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7 v e S gDie verhündeten Truppen bedrohen Luck und er
reichte Pruſchany.

s etersberg und Moskau ſcheint die allgemeine

Anordnung

Verwirrung und NRexpeſität einen kaum noch zu über-
bietenden Grad erreicht zu haben. Man ſpricht auch von
nihiliſtiſchen Kintrieben.

Rußland verlangt Beld von den Weſtmächten.
ſtSie franzöſtſche Regierungskriſis beſteht mit aller

S e t c r s 2Der Waliſer Bergarbeiterſtreik iſt noch nicht bei

Kitchener ſoll, wie es Heißt, das Kommando an den
7 r t ten en z hernehmetrt,

Jtalien will den Dodekanes offiziell aunektieren,
Spanien ſoll ſür Oktober 309 000 Mann „zur Probe“

er l t e
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7 Lri l be7 5 hdie éäuitte Kriegsanleihe
nals ergeht an das geſamte deutſche Volk die

t

zafſt die Rittel herbei, deren das
Waterland zur weiteren Kriegfüh-
rung notwendig bedarf!

Seit n Jahresfriſt ſieht Deutſchland einer
el von Feinden gegenüber, die ihm an Zahl weit

ühberlegen ſind und ſich ſeine Vernichtung zum Ziel ge-
waltige Wafſentaten unſeres Heeres urd

großartige wirtſchaftliche Leiſtungen
3 abgelaufene Kriegsjahr und geben Ge-
zünſtigen Ausgang des Weltkrieges, den

in Deutſchland niemand gewünſcht hat, anf deſſen Ent
ſelnng aber die Politik unſerer heutigen Gegner ſeit

ren zielbewußt hingearbeitet hat. Aber noch liegt
eres vor uns, noch gilt es, alles einzuſetzen,
alles auf dem Spiele ſteht. Täglich und

i wagen unſere Brüder und Söhne draußen im
be ihr Leben im Kampfe für das Vaterland. Jetzt
len die Daheimgebliebenen neue Geldmittel herbei-

re Helden draußen mit den zum Le
notwendigen Dingen ausgeſtättet

können. Ehrenſache iſt es für jeden, dem
erlande in dieſer großen, über die Zukunft des deut

ſchen Volkes entſcheidenden Zeit mit allen Kräften zu
dienen und zu helfen. Und wer dem Nufe Folge leiſtet

d die Kriegsanleihe zeichnet, bringt nicht einmal ein
ndern wahrt zugleich ſein eigenes Jutereſſe, in

n er Wertpapiere von hervorragender Sicherheit und
giängender Verzinſung erwirbt.

zu zeichnet die Kriegsanleihe!
r und helft die Gleichgültigen aufrüts

Jeder muß nach ſelnen e a e nee
an beitragen So das e Kbunen und Vermöge:
eiden erſten wei r Werk gelingt. Von den
veiden ießs anleihen hat man mit Recht geſagt,
a ſie gewonnene Schlachten bedenten. Auch
2as Ergebnis der laut heutiger Bekannmtachung des
NeichsbankDireklorinms zur Zeichnnng aufgelegten
o ritten HK riegsanleiße muß ſich wieder zu einem
en entſcheidenden Siege gelglien!

g
413714 14 31

attit W ſe
en und Kämpfen

2315

t

l

Hedantag-
Der zweite September. Wie ein ferner Glockentön

klingt er in die gewaltige Symphonie des Fegeſeners
hinein, das die Welt heute durchtobt. Die Alteren un-
ter uns, die ſich des brauſenden Jubels noch entſinnen,
mit dem die Kunde von Sedan, von der Gefangennahme
Napolevns und ſeines über 80000 Mann zählenden
Heeres in ganz Deutſchland aufgenommen wurde, wer-
den auch die beſchämenden Maßnahmen unſerer Reichs-
leitung nicht vergelen haben, die Feier dieſes erheben-
den nationalen Gedenktages aus der Beſorgnis heraus
einzuſchränken, ja zu unterdrücken, um die zarten Emp-
findungen unſerer Nachbarn jenſeits der Vogeſen nicht
zu reizen. Obwohl dieſe ſelben Nachbarn mit den an-
geblich ſo einpfindlichen Nerven keine Gelegenheit un-
benutzt ließen, auf die deutſchen Empfindungen mit Keu-
len einzuſchlagen. Dieſe Lakatenpolitik, ſo unwürdig ei-
nes ſtarken, gerechten und ſelbſtbewußten Volkes hat da-
mals viel dazu beigetragen, eine gewiſſe Reichsverdroſ-
ſenheit hervorzurnſen. Deshalb löſt das ſtolze Wort
Sedan in manchen güt deutſch fühlenden Herzen auch
einen wehmiütigen ger aus.

Die läuternde Kraſt des Weltkrieges wird auch die-

und der Freude über die ſiegreiche Kraftentfaltung des
Deutſchtums, das hente, mit trenen Bundesgenoſſen ge
gen fünf Großmächte im Felde ſtehend, den Fuß im
Nacken ſeines mächtigſten Gegners, die Stirn ſiegreich
den übrigen Feinden zugewandt, im geſicherten Pfand-
beſitz wichtiger und weiter feindlicher Landgebiete ein
geivaltiges Bild geſchloſſener Macht und Größe bietet.
Ein Völkerringen, wie es die Welt noch nie geſchaut,
öurchtobt heute weite Gebiete des Erdballs. Alle Hilfs-
mittel der Wiſſenſchaft werden in den Dienſt dieſes
Kampfes geſtellt, jeder Arm waffnet ſich fürs Vaterland
und ſtaunend und bewundernd ſteht Freund und Feind
vor der überwältigenden Leiſtung eines treuen, recht-
ſchaſfenen, emſigen und ſchafſensfrohen Volkes, das in
allen Künſten des Friedens heimiſch ſeiner gefähr-
lichen Lage im Herzen Europas ſich bewußt guch alle
Mittel und Künſte des Krieges rüſtete, alle Mittel und
Künſte des Friedens auch in den Dienſt des Krieges zu
ſtellen wußte, um ſiegreich zu beſtehen gegen eine gewal
tige Uberzahl von Feinden, die obwohl von Neid und
Mißgunſt unter einander erſüllt durch den Haß gegen
Deutſchland zu einigem Handeln zuſammengeballt wur-
den.

An den Geſchehniſſen und den Heeres- und Beute-
ziffern der Gegenwart gemeſſen, erſcheinen die Ergeb-
niſſe des Sieges von Sedan heute wohl klein. Aber im
Erleben der damaligen Zeit erſchienen ſie nicht minder
gewaltig, wie die heute wiederum nene Bahnen
brechen den Leiſtungen und Beuteziffern unſerer
deutſchen Heere.

Deshalb ſoll und wird uns der Tag von Sedan ſtets
ein ſtolzer Erinnerungs- und Freudentag bleiben, den
wir feiern wollen mit erhobenen Herzen und Händen.
Möge der Allmächtige den Geiſt in uns nie und nimmer
erlöſchen laſſen, der unſere Heere 1870 nach Sedan, 1914-
15 nach Antwerpen, Tannenberg und Warſchau geführt
hat. Mögen wir je länger je mehr uns deſſen erinnern,
daß ein einiges, entſchloſſenes, ſelbſtbewußtes Deutſch
land nicht übermocht werden kann, wenn auch die Welt
gegen uns in Waffen tritt. Wollen wir uns aber auch
deſſen bewußt ſein, daß wir in der weiten Welt keinen
verläßlichen Freund anf die Dauer beſitzen wer-
den, als unſere ei gene Kraft, die wir zu ſtählen und
zu mehren nicht müde werden dürfen, wenn anders wir
ung ferner des goldenen Friedens dauernd erfreuen
wollen. „Willſt du Frieden, ſo rüſte für den Krieg.“
Dieſer Spruch prangt über dem deutſchen Hauſe und
muß ſich in alle deutſchen Herzen prägen, dann werden
wir lange in heiterer Ruhe fröhlich Sedan, Tannenberg
und Warſchau feiern dürſen.

Bom Kriege
Aus dem Oſten.
Die allgemeine Lage.

„Langſant und ſicher ſchreitet die Zermürbnung des
ruſſiſchen Heeres vorwärts. Ter Schwerpunkt der
Kämpfe liegt dort, wo das von BreſtLitowsk abgezv-

3 30 Er 3 h J Cgene Heer ſich hinter Urwälder und Sünipfe retten

ſes Gefühl tilgen, wird es aufgehen laſſen in dem Stolz
t

möchte, um dann eine neue Stellung zu beziehen. Al-
lerdings iſt auch weiter im Norden alles in Bewegung.
Below nimmt jetzt weniger Riga als den Brückenkopf
von Friedrichſtadt aufs Korn. Gelingt es erſt, dent
übergang über die Düng zu erzwingen, ſo iſt es ein
Leichtes, die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Riga und
Dünaburg zu zerſtören. Eichhorn operiert gegen
Grodno, nähert ſich ihm von Weſten her, bedroht aber
auch ſeine Verbindung mit Wiln g. Wenn nicht alles
täuſcht, werden die Ruſſen nicht in der Lage ſein, es frei-
willig räumen zu können. Hoffen wir, daß es uns eben-
ſo durch reiche Beute erfreuen möge wie Kowno und No-
zwoGeorgiewsk. In der Gegend öſtlich von Breſt-Li-
towst ſtreben drei ſtarke Armeen alle in einer Richtung
Vom Süden her iſt Mackenſen ſchon an die Micha
wie z vorgedrungen, jenen Fluß, der von Oſten kom-
mend bei Breſt-Litowsk ſich in den Bug ergießt und an
dem das oſt erwähnte, inzwiſchen ebenſalls beſetzte K o
bryn liegt. Nordöſtlich von dieſem, jenſeits des Urwal-
des liegt Pruſchany, das Ziel der Armeen des Prin-
zen Leopold von Bayern. Von Norden her ſtrebt die
Armee des Generals von Scholtz unter Umgehung des
Urwealdes auf dasſelbe Ziel los. Werden General von
Scholtz und Prinz Leopold ſich eher begrüßen, als die
Ruſſen der Falle entſchlüpft ſind und den Rückzug in der
Richtung anf Minsk fortſetzen können? Das iſt je
die große Frage. An ernſtlichen Widerſtand iſt hier nich
zu denken, die machtloſe Wut äußert ſich in einer Verwü-
ſtung des eigenen Landes, die in der Geſchichte ohne
Beiſpiel iſt. Obgleich die Straßen kaum für den Rückzug
des Heeres ausreichen, ſchleppt man auch in Scharen die
nnglücklichen Bewohner mit. Mit dieſem wahnſinnigen
Vorgehen glaubt man die Hoffnung an 1812 wach zu
halten, obſchon damals niemand an eine derartige vor-
bedachte Verwüſtung des Landes, abgeſehen von dem
Brand von Moskant, gedacht hat.

Daß aber nicht alle Teile des ruſſiſchen Heeres in
gleicher Weiſe zermürbt ſind, beweiſt der Widerſtand,

en die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen in Gali-
Monatelang hatten ſie ſtill an
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en gefunden haben.
er Zlota- Lipa gelegen, dann brachen ſie plötzlich ge
en die überraſchten Ruſſen vor, Hſterrricher unter
chmn-Ermolli und Deutſche unter Graf Bothmer, dem

t von Stryj, drängten ſie bis an die Strypa zit-
Doch gelang es den Ruſſen, dennoch durch einen

Gegenangriff die Offenſive aufzuhalten. Es dürfte ſich
um einen vorübergehenden Erſolg handeln, dem zu ver-
gleichen, der Mackenſen bei Krasnik aufhielt und die
Beſetzung von Lublin um einige Tage verzögerte. Auch
zihingt die allgemeine Lage die Ruſſen zum Rückzug. Die
Truppen, die Wladimir-Wolynskij beſetzt hat-
ten, haben ſich gegen Oſten gewandt und bedrohen ſchon
die Feſtung Luck.

Erfolge der Verbündeten bei Luck und Preſchanz.

Der öſterreichiſche G

r
S S

Wien, 31. Auguſt. en e-ralſtab berichtet: Der nördlich und nordöſtlich von
Luſck angetroffene Gegner wurde geſtern unter heftigen
Kämpfen nach Süden zurückgeworfen. Er ließ 12 Offi-
ziere, über 1500 Mann, 5 Maſchinengewehre, 5 Lokvtnn-
tiven, 2 Eiſenbahnzüge und viel Kriegsmaterial in un-

e

tſerer Hand. Auch bei Swininchy, Grorochon
Raziechow und Turze zwangen unſere Tenppe:
die Ruſſen, den Rückzug fortzuſetzen. Mit gewohnter
Tapferkeit erſtürmten im Raume ſüdlich von Raziecho v
die Regimenter der Budapeſter Heeresdiviſion eine ar
verſchanzte Linie. An der Strypa wird um bie Kber-
gänge gekämpft, wobei die Ruſſen unſere Verfolgung an
einzelnen Punkten durch heftige Gegenſtöße aufhalten.
Am Dunjeſtr und an der beſſ arabiſchen Grenze
nichts Neues. Unſere nördlich Kobryn kämpfenden
Streitkräfte drangen bis Pruſchany am oberen Mu
chawiec vor.

Die ſorgenvolle Lage der Ruſſen.
Die Times ſchreibt: Die Räumung Breſt-Li-

k o w sks vollendet die Beſetzung Polens durch de
S Der Wert von BreſtLitowsk liegt teilweiſe i
en Eiſenbahnen. Die Ruſſen haben ſie jedenfalls

möglichſt unbrauchbar geinacht, aber die Bahnen laſſen
ſich ſchwer für lange zerſtören. Während die Deüt
ſchen ihre rück wärtigen Verbindungen ver
beſſern, werden die Möglichkeiten des ruſſi
ſchen Rückzuges beſchränkter. Die Bahnlinie
Wilna- Petersburg muß an einem bedrohlichen
Punkte durchbrochen werden. Die ſtarken ruſſiſchen
Streitkräfte, die ſich auf Grodno ſtützen, mögen ſich in

n

t
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der Zivilbevblkerung erſchwert. Der deutſche Vormarſch

einer ſehr ſöorgenovllen Lage befinden.m Dre ver Cttechen wird durch F.

iſt nicht ſo langſam, wie öfters geſagt wurde. Die Ti-
mes gibt zu, baß die ruſſiſchen Hauptkräfte
noch nicht außer Gefahr ſind, hofft aber, daß ſie
die neue Linie vhne gefährlichere Beläſtigung er
reichen werden.

„Nußlands Lage rettungslos.“
In Goeteborgs Handelstidningen berichtet ein Son

derberichterſtatter, der auch beim Sturm auf Nowo-
Gevrgiewsk zugegen war: Die mo eüberkegenheit der Deutſchen über den Geg-
ner iſt unerhört groß und wird von jedem einzelnen
Soldaten empfunden. Ich kehre vom Oſten zurück mit
der Überzeugung, daß die Lage der Ruſſen ret-
tungslos iſt, und daß die Deutſchen imſtande ſind,
ihren Vormarſch ſo weit fortzuſetzen, wie ſie immer wol-
len.

Einen ſtarken Eindruck macht die energiſche
Art, mit der ſich die Deutſchen an die ſchwierige Auf-
gabe der Verwaltung machten. Jn einem Lande,
wo jede Spur einer kommunalen Selbſtverwaltung
ſehlt, arbeitet eine Handvoll deutſcher Zivilbeamter im
Verein mit ſchnell gebildeten polniſchen Bürger-
komitees.

Das Hauptquartier des Generals Rußkij in Reval.
Bafel, 31. Auguſt. Man meldet den Baſler Nach-

richten: Telegramme aus Reval an die Nowoje Wrem
ja laſſen erkennen, daß dort die Verteidigungszone von
Petersburg beginnt und daß dort auch General Ruß-
kij ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hat. Die
Stadt war teilweiſe von der Zivilbevölkerung ge-
räumt worden.e Sie iſt aber jetzt auf ausdrücklichenBefehl wied r surückgekehrt.c

RVerwi rung in Petersburg.

3 14 C 2 923 1 7Wien, 31. Auguſt. Das N. Wien. Jvourn. meldet:
43Petersburger Jnformationen zuſolge herrſcht in den

maßgebenden Kreiſen der ruſſiſchen Hauptſtadt voll-
ſtändige Verwirrung. Zwiſchen den hohen Be
amten beſtehen ernſte Meinungsverſchieden-
heiten. Am Zarenhofe herrſcht gegenſeitiges
Mißtrauen wie nie zuvor. Hartnäckig behauptet ſich
das Gerücht, die Harin und deren Kinder hätten be-
reits S e Selo verlaſſen und daß der Zar
von ſeiner Reiſe zur Front nicht nach Petersburg zu
rückkehre, ſondern ſich zu ſtändigem Aufenthalt nach Ka-
ſan begeben werde, da man Moskau für nicht genügend
ſicher erachte. Am Kaſaner Schloſſe ſeien ſchon alle Vor-
bereitungen zum Empfang des Zaren getroffen. Jn
Peters! ein ſtändiger Ausſchuß desP vurg tagtvberſten Kriegsrates, der bamit betraut iſt, die
Verfügungen des Kriegsrates unverzüglich durchzufüh-
ren. Die Mitglieder des Ausſchuſſes ſetzen ſich durch-
wegs aus engen Anhängern des Großfürſten Ni-
kolaus zuſammen, der gegenwärtig als der Dikta-
tor Rußlands betrachtet werden kann.

Goremykin amtsmiide?
Petersburg, 31. Auguſt. Dem „Rußki Jnvalid“ zu

folge hat ſich der Miniſterpräſident Goremy-
kin entſchloſſen, wegen hohen Alters und körperlicher
Beſchwerden den Zaren um Enthebung von ſeinem
Amte zu bitten.

Wiedererwachen des Nihilistuus?
Wien, 831. Auguſt. Das Dtſch. Volksbl. meldet aus

etersburg über Kopenhagen: Zum erſtenmal ſeit
r zeigt r in den niederen Volksſchichten eine Wiederbelebung der nihiliſti-
ſchen Propaganda in Rußland. Vorliegende zu-
verläſſige Berichte beſagen, daß mehrere nihiliſtiſche
Führer in Petersburg verhaftet wurden.

Die Zuſtände in Moskau.
Stockholm, 31. Auguſt. Moskau iſt mit Verwun-

deten derart überfüllt, daß die Eröffnung der
Schulen auf Oktober verlegt wurde, weil keine
Schule frei. iſt. Die Arbeiterfraktion reichte
eine Denkſchrift über die Behandlung der eva-
küterten Polen ein. Neuerdings wurden Maſſen-
arreſte in einzelnen Verſchickungsorten vorgenom-
men. Gruppenweiſe wurden Geſellſchaften, Schülerin-
nen, Geiſtliche und Advokaten verhaftet. 100 Kinder
unter zwölf Jahren wurden von den Eltern getrennt
und in Gefängniſſen untergebracht. Gegen die meiſten
liegt nichts vor. Die nervöſe Erregung, ſagt die
Ance el befiel offenbar auch die Behörden; in nor-
maler Zeit iſt es unmöglich, daß kleine Kinder in Arre-
ſtantenwagen verſchickt und in dunklen Gefängniſſen un-
tergebracht werden.

Ruß
Rußkoje S

zenſurierten Artikel, in
Frühjahr die ganze Laſ
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uſt enthält einen langen
dargelegt wirbd, daß ſeit dern

Kriegführung auf Ruß-
lands Schultern ruhe. Von den 5 Milliarden Rubel,
die der Krieg im erſten Jahre gekoſtet habe, ſei von den
Weſtmächten nur eine Milliarde beigeſteuert worden.
Das könne ſo nicht weiter gehen. „Jn jedem Falle
muß unſere Regierung den Grundſatz ei-
her fingnziellen Zuſammenarbeit auf
breiter Baſis durchſetzen. Zum Erfolge dieſes
langwierigen Krieges muß die
ration, die den Friedens nur bei allſei-
tiger Zuſtimmung geſtattet, ihre Ergänzung
finden durch entſprechende Vereinbarungen
auf dem Gebiete der Finanz wirtſchaft und
der Kriegführung.“

Rußland und der Sonderfriede.
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt zu den ruſſiſchen Dro-

hungen: „Enkweder Geld und ſtrategiſche Hilfe, oder
ich ſchließe Sonderfrieden“ ſolgendes:

„Man darf geſpannt ſein, wie England die Nei-
gung Rußlands zur Schließung eines Son-
Derfriedens beantworten wird. Geld und Wafſfen-
hilfe leiſten iſt leichter geſagt, als getan. Mit oder ohne
Geld iſt R u ß land an das Abkommen, das den Frie-
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densſchluß nur bei allſeitiger Zuſtimmung geſtattet, gar
nicht mehr gebunden, weil England die Vor-
ausfetzungen, uner denen die Verpflichtung arts-drücklich oder ſtillſchweigenb r We gloſſen Heroen
konnte, durch ſeine noch nenerdings von dem neutralen

erichterſtatter der „Time zeugte GleichgültigkeJ Berichterſtatt d Times dezeugte Gleichgültigk it
gegenüber dem Kriege nicht erfüllt hat.“

Der Dank Kaiſer Wilhelms an die Armes Linſingen.
Breslau, 31. Auguſt. Die Schleſ. Z. veröffentlicht

folgenden Dank des Kaiſers an die deutſche Bug-
armee:„Mit Dank für die hocherfreuliche Meldung von der
Einnahme Breſt-Litowsks erſuche Ich Sie, den braven
Trupren der Bugarmee r hingebende
und Ausdauer Meine höchſte Anerkennung und Meinen
Königlichen Dank auszuſprechen.“ Wilhelm I. R.

Dieſe Order hat General von Linſiügen ſeiner
Armee bekannt gegeben.

Aus dem Weſten.
Zur ſchwebenden Miniſterkriſis.

Clemenceau führt in einem Leitartikel ſeines
„Homme Enchaine“ vom 26. Auguſt aus:

Alle Franzoſen wollen das Beſte des Landes,
es fragt ſich aber noch, wie dies am ſicherſten zu erreichen
iſt. Die Knebelung der Preſſe, die Beſchrän-
kung der freien Meinungsäußerung iſt nicht
der richtige Weg, denn das höchſte Gut iſt die Frei-
heit, Es iſt falſch, anzunehmen, daß dadurch die Staats
gewalt erſchüttert wird. Der Grundſatz der unbedingten
Zivil- und Militärgewalt ſetzt eine Begabung voraus, wie
ſie bei keinem der leitenden Männer Frankreichs zu finden
iſt. Große Worte allein tun es nicht! Herr
Viviani redet, als wenn er ein Revolution är
wäre, und handelt wie ein Autokrat. Die Regie-
rungsblätter verlangen immer, daß die Regierung ein
Machtwort ſprechen ſolle, nun gut, dann weiß man wenig
ſtens, woran man iſt. Sie muß jetzt wählen zwiſchen Frei-
heit und unumſchränkter Gewalt. Es iſt höchſt bedentungs-
voll, daß die ſonſt ſo ſtrenge Zenſur einen Artikel, der
von einem Onkel des Kriegsminiſter s verfaßt iſt,
ganz unbeanſtandet gelaſſen hat. Dieſer äußert ſich dahin,
daß die Angriffe nun endlich aufhören ſollten.
Wenn die widerſpenſtigen Abgeordneten nicht den
Mund hielten, ſolle eine Kompagnie Soldaten ſie
zum Schweigen bringen und ſie ins Gefängnis
oder noch beſſer in den Schützengraben beförbdern.
Freiheit der Preſſe und Verhandlungen der Kammer ſeien
unvereinbar mit der „heiligen Einigkeit“. Die Zenſur
ſei noch viel zu nachſichtig gegenüber Clösmenee-
au, Hervs und Renaudel. Dieſe Bande hätte ſchon
längſt hinter Schloß und Riegel ſitzen müſſen.
„Jetzt iſt der Präſident der Herr, er befiehlt, und
die anderen haben zu gehorchen! Erhebt jemand
Widerſpruch, dann an den Pranger mit ihm!“ So etwas
chreibt nun ein vffiziöſes Blatt. Wie der Onkel

denkt, ſo denkt aber auch der Neffe, der Kriegsminiſter
Millerand. Bald wird es ſich ja zeigen, was werden
wird.

J eEine franzöſiſche
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Parlaments kommiſſion an den Darda-
nellen.

Rotterdam, 31. Auguſt. Am 26. Auguſt hat ſich in
Marſeille eine parlamentariſche Unterſuch-
ungs kommiſſion für die Dardanellen einge-
ſchifft, beſtehend aus den Senatoren Decker-David und
Le Heriſſe ſowie den Deputierten Merlin und Fouchez.
Wie amtlich erklärt wird, hat dieſe Kommiſſion zu unter-
ſuchen, inwieweit für das Wohl des franzöſiſchen Expe
ditionskorps vorgeſorgt worden iſt, ſowie alle ſanitären
Einrichtungen zu beſichtigen. Jn Wirklichkeit ge-
en aber die genannten Parlamentarier nach dem

Orient, um der großen Armee kommiſſion
über die Geſamtlage an den Dardanellen Bericht
erſtatten zu können. Die franzöſiſche Regierun
hat ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß augenblicklick
die Dardanellen als das wichtigſte Kriegsgebiet
zu betrachten ſeien und Frankreich neue Verſtärkungen
zu ſenden haben werde. Dieſe Eröffnung machte einen
peinlichen Eindruck und man äußerte in der Kom-
miſſion den Wunſch, daß man ſich bald einmal durch den
Augenſchein von dem Zuſtand an den Dardanel-
len überzeugen möchte.
Die Opfer des letzten Zeppelin-Angriffes auf London.

London, 31. Auguſt. Aus einem von der Admirali-
tät veröffentlichten Briefe des Marinemini-
ſters Balfour geht hervor, daß bei dem letzten Zep-
pelin-Angriff auf London 89 Perſonen getötet
und 220 verwundet worden ſind.
Genickſtarre unter den engliſchen Truppen in Flandern.

In einem in der Münchener Arztl. Rundſchau abge-
druckten Arztebrief aus London wird berichtet, daß
unter den engliſchen Truppen weſtlich von
Ypern zahlreiche Fälle epidemiſcher Ge-
nickſtarre vorkamen. Vermutlich ſei dies mit der
Grund, daß die kriegeriſche Tätigkeit der engliſchen
Truppen in Belgien und Nordfrankreich nachgelaſ-
ſen habe.

12itchener als Dardanellenſtürmer?
Berlin, 1. September. Nach einer Baſeler Meldung

des B. L.-A. erhält ſich in der Londoner Eity das
Gerücht, daß Kitchener perſönlich das Oberkom-
mando gegen die Türkei übernehmen werde.

Köln, 31. Auguſt. Der „Köln. Zig.“ zufolge hält das
liberale engliſche Wochenblatt „Nation“ den Feld-

Zweiſellos ſei die Arbeiterſchaft dageg Mehrere
maßgebende Führer der Gewerkverbände hätten ſich un-

macht ſich auch die konſervative Preſſe von der

Der verlorene engliſche Wehr flicht-geldzug.

ug für den Wehrzwang ſo gut wie verloren.
dagegen.

3 3 d er W T.zweideutig in dieſem Sinne gusgeſprochen. Mittlerweile

32 43 29 1 fwa r 233 H2 rBewegung für ben Wehrzwang frei. „Morning Poſt“,

C Eure 3 c D T n v„Obſerver“, „Daily Telegraph“ und „Daily Expreß“ ha-
ben ſich ſchon ausgeſprochen, die Nation würde ſich nicht
wundern, wenn angeſichts deſſen das Kabinett ſchon
zu der einzig möglichen Entſcheidung gekom-
nen wäre. Lord Curzon als einer der meiſt her-

n Vorkämpfer für den Wehrzwang
ürde a n

Ludon, 1. September. Das konſervative Blatt
Scotsman in Edinburgh wendet ſich in ſcharfen
Worten gegen die Wehrpflichtbewegung, die ein
Verſuch unverant wortlicher Journaliſten
ſei, die Kalitionsregiernng zu ſtürzen. Eshanbele ſich um eine ausſchließlich von Lun don ausC

betriebene Agitation, die in den Provinzen keine
Wurzel habe.

Die Angſt vor einem engliſchen Generalſtreik.
London, 1. September. Der parlamentariſche Be

richterſtatter der Times meldet: In der un
Konferenz Runcimans mit den Führern der
Bergleute von Südwales trat ſpät abends, nach
dem ein Ausgleich faſt erreicht war, eine Stok-
kung ein. Für morgen iſt eine neue Konferenz angeſetzt. Aus Cardiff melbet das Blatt: In Süd-
wales erwartet man die Nachrichten aus London mit
innerer Erregung. Wenn die Bergherren nicht
nachgeben, wird die morgige Verſammlung den Ge
neralſtreik einſtimmig beſchließen.
ſchon nachgeben!)

Das blöde engliſche Kriegsziel.
Der „Economiſt“ erörtert, wie ſchon kurz gemeldet,die Theorie vom Gleich gewicht der Mächte, betont dabet,

daß Gladſtone und Salisbury ſich dieſe Doktrin nicht zu
eigen gemacht haben, und ſagt: „Die Zerſchmetterung
Deutſchlands und die Zerſtückelung Oſterreichs könne
von keinem, der engliſch verſtehe, als Politik der Er
haltung des Gleichgewicht s vertreten werden.“
Der Artikel ſchließt mit den Worten: „Wenn das Gleich-
gewicht überhaupt einen Sinn hat und das gebotene
Ziel ber britiſchen Politik darſtellt, ſo mag der
Friede nicht ſo entfernt oder ſo ſchwer erreich-
bar fein, wie manche Leute ſich denken. Europa war
ſicherlich 1715 oder 1813 der Erſchöpfung nicht näher als
1913. Wenn es unſere Abſicht iſt, das Gleichge-
wicht auf der Grundlage von 1869 oder 1913
herzuſtellen mit ſolchen Abwandlungen im Orient, die
den Wünſchen der kleinen Nationen genügten, ſo könnte
das Ziel in verhältnismäßig naher Zukunft er-reicht werden, ohne daß man ſich aus einer heilbaren

(Sie werden

Erſchöpfung in ein unheilbares Elend und Bankerott
ſtürzte.“

Jm iſt der Economiſt ein ernſthaftesund verſtändiges Blatt. Aber die ungeheure engliſche
Borniertheit, die ſich immer noch einbildet, England
könne die Grundlagen für den Frieden vorſchreiben,
wirkt doch grotesk-komiſch. Wenn ſie nicht ein plumper
W üuffverſuch iſt! Jntereſſant iſt ja jedenfalls, daß man
in England anfängt, in ernſthaften Kreiſen an die Not
wendigkeit eines baldigen Friedens zu glauben.

Der Krieg gegen Jtalien.
Nur kleine Grenzkämpfe.

Der öſterreichiſche Genexalſtab berichtet.
Wien, 31. Auguſt. Auch geſtern ſanden an der Süd-

weſtfront keine Kämpfe von Belang ſtatt. Zwei
feindliche Vorſtöße bei San Martino, dann je ein
Angriff auf den Südteil des Tol meiner Brückenkop-
fes und auf unſere Flitſcher Talſtellung wurden ab
gewieſen.

Friedensneigungen in Jtalien?
Genf, 31. Auguſt. Befremden erregt in Part-

ſer leitenden Kreiſen ein Artikel der römiſchen Tri-
bunga, der eine Abwägung der Vorteile der beiden
Staatengruppen Europas vornimmt für den Fall, daß
egenwärtig eine Friedenskonferenz zuſammen-
räte. Beſonders verſtimmte die Einleitung des Arti-
kels, daß hervorragende italieniſche Staat s-
männer dieſe Frage erörtern, obſchon Vi-viani in ſeiner letzten Hammerrede die leiſeſte Anſpie-

baut auf den Frieden als Hochverrat am Vierver-
bande bezeichnete. Der ſeit Wochen ern von Italien
weilende Giolitti nahm, wie beſtimmt verſichert
wird, auf die Tribunga keinen Einfluß, es handle

vielmehr um Stimmen kriegsmüder An
hänger Salandras.

Die Sperre ber italieniſchen Häfen
für den neutralen Handel iſt wieder auf gehoben
worden. Nur der Hafen Brindi ſi bleibt weiter ge-
ſperrt. Von irgend welchen Truppenverſchiffun-
gen nach den Dardanellen iſt nichts bekannt
eworden. Dagegen ſind aus Brindiſi größerern ppente a porte nach Tripolitanien
abgegangen.

Italien annektiert den Dodekanes.
Berlin, 1. September. Nach der D. T. will Jta-

lien mittels königlichen Dekrets die Ein verlei-
bung des Dodekanes ausſprechen. Das wird aber
die Griechen freuen!

Der Seebhkrieg.
Kopenhagen, 31. Auguſt. Der däniſche Dampfer

Elſe, der mit Kohle aus England in Aalborg eingetrof-
fen iſt, berichtet, daß in der Nähe der engliſchen Küſte
eine mit Grubenholz beladene norwegiſche Bark
von einem Unterſeebvot in Brand geſchoſſen wor-
den ſei. Die Mannſchaft der Bark ſei von einem
norwegiſchen Fiſchbampfer aufgenommen worden.

Der türktſche Feldzug.
Die vernichtende Niederlage der Engländer auf Gallipoli
wird in einem der Frankf. Ztg. aus Konſtantinopel
zugehenden Bericht ausführlich geſchildert. Wir entneh-
men ihm nachfolgende Einzelheiten: Die Niederlage der
Engländer bei Anaforta am 28. und 29. Auguſt hat ih-
nen bei mäßiger Schätzung 10000 Tote und mindeſtens
die gleiche Anzahl Verwundeter gekoſtet. An
beiden Tagen leitete Lord Hamilton perſönlich den
Kampf. Die engliſche Abſicht war, ſich nach der Landung
in der Suvlabai der öſtlich der Bucht gelegenen Höhe
von Kiritſch Tepe zu bemächtigen, um dann nach Ana-
forta burchzuſtoßen. Auf dieſe Weiſe wollten die Englän-
der eine geſicherte Baſis für ihre ſpäteren, im Rücken der
türkiſchen Stellungen gedachten Bewegungen gegen Mai-
dos erobern.

Nach ungefährer Schätzung fielen
Tagen ungefähr 600 engliſche Offiziere. Jnsge-
ſamt hatten die Engländer 100 000 Mann zur Stelle. Die
Kavalleriediviſion, die während der Kämpfe faſt
vollſtändig aufgerieben wurde, ſtand unter dem
Kommando des Generals Longfield. Die Verluſte der
Engländer betragen ſeit dem 6. Auguſt an Toten und
Verwundeten mehr als 50000 Mann.

an den beiden
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us Zey Ausfagen der engliſchen Gefaugenenen derr daß dis vorgeſtern nichts von dem Fahle
Warſchaus, geſchweige der anderen Feſtungen, be
kannt war. Dagegen wurde den engliſchen Truppen ein
geredet, daß die ruſſiſche Armee die Eingänge zum
Bosporus beſetzt habe und baß beide Armeen ſich
vereinigen ſollten. Die engliſchen Gefangenen wollten gar
nicht glauben, daß ſie belogen worden feien. Be
merkenswert iſt, daß im Gegenſatz zu den erſten Monaten
ſich jetzt zahlreiche Engländer gefangennehmen ließen.

rme Kraftanſtrengung, die die engliſche Regieun bie vealte t geigt u enüge, daß ein Lebens-
intereſſe Englands an den Dardanellen auf dem Spiele ſteht
Die Hoffnung auf die mögliche Hilfe eines vder des v
ren Balkanftaates (am liebſten Bulgariens) iſt in Englar
noch immer nicht vbllig geſchawunden. Solange Serbien ſein

iſtet un berte Mazedonien noch feſtzuhal-R ſte es ſchwer fallen, den Balkan zu den
ten mag inüberzuziehen. Liegt der ferbiſche Bra
en auf der ſei dann werden ſich ſchon Meſſer fin
den, die bereit ſind, ihn zu zerteilen.

Ein Proteſt Peter Carps gegen Bratianun.
Wien, 91. Auguſt. Das Acht-Uhr-Blatt meldet aus

Bukareſt: Der rumäniſche Generalſtab gibt zur
Information der Offiziere regelmäßig Kriegsber ich t e
heraus, die vom Generalſtabschef gezeichnet ſind.
In einem a uffehenerregenden Artikel proteſtie rt
Peter Carp in dem Blatte „Moldava“ heftig gegen die
tendenziöſe, vierverbandsfreundliche und die
wahre Kriegslage entſtellende Abfaſſung diefer
Berichte. Der Proteſt ſchließt mit den Worten: Die
rumäniſchen Intereſſen verlangen, daß die
rumäniſchen Offiziere möglichſt genau unßs wahrheits-
getreu über die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze un
terrichtet ſind. Wir appellieren daher an den Patrio-
tismus des Kriegsminiſter s, daß er für die Er-
füllung dieſer Notwendigkeit Sorge trägt. Der rumäni-
ſche Kriegsminiſter iſt der Miniſterpräſident Bratianu
ſelbſt.

Die Neutralen.
Eine ſpaniſche „Probemobilmachung“.

Paris, 1. Septbr. Der „Temps“ meldet aus Madrid:
Verſchiedene Blätter berichten, man behaupte in maßgeben-
den Militärkreiſen, im Oktober werde eine Probemo-
bilmachung von 300000 Mann durchgeführt wer-
den.

Die deutſch- amerikaniſche Verſtändigung über den
„Arabie“-Fall.

Haag, 31. Auguſt. Der „Daily Telegraph“ meldet aus
Waſhington, daß in parlamentariſchen Kreiſen ver-
lautet, daß noch in dieſer Woche zwiſchen Deutſchland
und den Vereinigten Staaten eine Einigung über
den „Arabic Fall erfolgen werde. Dann würden auch
die übrigen noch ſchwebenden Angelegenheiten bezüglich der
„Luſitania“ uſw. aus der Welt geſchafft werden.

Engliſches Zugeſtändnis an Amerika.
Waſhington, 31. Auguſt. (Reuter.) Der britiſche Bot-

ſchafter hat dem Staatsdepartement mitgeteilt, daß Groß-
britannien die Durchfuhr gewiſſer Güter, die für
Amerika in Oeſterreich- Ungarn und Deutſch
land beſtellt worden ſind, durch das Blockadegebiet zu
geſtehen werde.
Zwei amerikaniſche Pulverfabriken in die Luft geflogen.

London, 1. Septbr. Die „Daily Mail“ meldet aus New-
york: Zwei Pulverfabriken in Wilmingtonund Delaware ſind in die Luft geflogen. Die
Fabriken der American Powder- Geſellſchaft in Maſſa-
chuſetzs und die Schrapnellfabrik in Canton bei Bal-
timore ſind beſchädigt worden. Ein Zug mit
Schießbaumwolle wurde in Gary bei Jndiang bei-
nahe zerſtört.

Von den Kolonien und Überſee.
Rücktransport der in den engliſch-ſüd afrikaniſchen Kon
zentirationslagern von Pretorig und Pietermaritzburg

gefangen gehaltenen Deutſchen nach Südweſtafrika.
Bekanntlich haben die Engländer nach ihrer Landung

in Lüderitzbucht einen großen Teil der deutſchen
Zivilbevölkerung, Männer, Frauen und Kinder,
die im Vertrauen auf eine dem Vöblkerrecht entſprechende
engliſche Kriegführung im Orte verblieben waren, in ſinn-
loſer Weife und völkerrechtswidrig nach Südafrika in
Konzentrationslager verſchleppt, und zwar zuerſt nach
Pietermaritzburg. Später wurden die Verheirateten und
die Kinder nach Pretorig überführt, während in Pieter-
maritburg die un verheirateten Männer verblieben. Nach
einer kürzlich eingetroffenen privaten Nachricht ſollen die
kriegs gefangenen Südweſtafrikaner aus Pietermaritzburg
am 29. Juli und die kriegsgefangenen Ehepaare und Kin-
der aus Pretoria am 30. Juli über Kapftadt wieder nach
Deutſch-Südweſtafrika zurücktransportiert
worden ſein.
Unwürdige Behandlung der Kriegsgefangenen in Japan?

Die „Köln. Ztg.“ erhält von mehreren Seiten, darun-
ter auch von einem Offizier, der bei Tſingtau mitge-
kämpft und alsdann in japaniſche Gefangenſchaft
geriet, Meldungen, wonach die Behandlung der
deutſchen Gefangenen geradezu ſkandalös
ſei. Die Lage der Gefangenen laſſe ſich in die Worte zu
ſammenfaſſen: gerade genug zu eſſen und eine Lagerſtätte,
Hie Behandlung aller, die Offiziere mit einbegriffen,
gleiche mehr derjenigen von Verbrechern als von be
ſegten Soldaten. Das Blatt gibt ins Einzelne gehende
Angaben und erklärt hierzu: Wir hoffen, da dieſe himmel-
ſchreienden Zuſtände, an deren Beſtehen es leider nichts
3 zweifeln gibt, der deutſchen Regierung alsbald Ver-
Schaleng gibt bei der amerikaniſchen Regierung, die den
yabe, eine unter Pereſen in n e
nen anzuregen. hung der Lage der deutſchen Gefange-

ew e erntet Zeit gelangten, allerdings noch un
Behandlung in itap „rine bedeutende Verſchlechterung der

Japaniſcher Gefangenſchaft nach Deutſchland,
deren Beſtätigung jetzt vorliegt. Man iſt faſt verſucht, zu
vermuten, daß ein japaniſcher dipkomatiſcher Annäherungs-
verſuch deutſcherſeits ziemlich brüsk abgelehnt iſt und nun
u. a. dieſe Folgen zeitigt. Unſere Befürchtungen hirnticht-
lich der Begabung unſerer Diplomatie würden
ſich leider damit erfüllt haben.

Aus Stadt und Amgobung
Sedanu. Am 2. September haben wir durch eine lange

Friedenszeit den Geburtstag des Deutſchen Reiches ge
feiert. Der Rückblick auf die große Zeit, die den mächtigen
Bau ſchuf, den wir heute verteidigen, hat uns ſtolz und
ſtark erhalten helfen, hat auch ſeinen Anteil daran, daß wir,
von einer Welt von Feinden angegriffen, den rechten Mut
und die rechte Siegeszuverſicht beſaßen. Was iſt es denn,
was uns zuerſt in der Kindheit einen beſtimmten, ſtarken
Eindruck von der Macht und Bedeutung unſeres Stagats-

weſens gab? Doch wohl zumeiſt die Sedanfeier, der
Tag, an dem ein ganzes Volk ſich zu ſeiner ſtolzen Ge
ſchichte, zu den Taten ſeiner Väter, zu einer großen Gegen
wart und größeren Zukunft bekannte. Die Zeit des Er
innerns und Gelobens iſt einer Zeit der Taten, einer Zeit
des Blutes und Eiſens gewichen; neue, größere Ruhmes-
taten verdrängen in unſerem Bewußtſein die alten, und
dennoch vergeſſen wir den Tag von Sedan nicht. Auch
vo wir keine lauten Feſte feiern, fühlen wir doch an dieſem
Tage den Geiſt der Väter, deren wir würdig ſind, fühlen
auch einen anderen, höheren Geiſt, den göttlichen Geiſt in
der Weltgeſchichte, der nicht zuläßt, daß ein Reich, das ſich
als Hort des Friedens bewährt, von neidiſchen Feinden
zertrümmert werde. Und ahnen den Tag nahe, da das mit
faſt übermenſchlichen Taten verteidigte Reich für alle Zeit
unangreifbar gefeſtigt in eine neue größere Epoche ſeines
Daſeins tritt.

Ausreißer. In der Nacht vom 80. zum 31. Auguſt
ſind vom Arbeitskommando Anhaltiſche Kohlenwerke
Mücheln, Bez. Halle, 3 ruſſiſche Kriegsgefangene ent
wichen: Jwan Sorokin, Alter 25 Jabre, Sprache ruſſiſch,
Größe 1,62 Meter, ſchwarzes Haar, Zivilberuf Eiſenhänd-
ler, Soldat, ruſſiſche Uniſorm; Jwan Polakow, Alter 20

jahre, Sprache ruſſiſch, wenig deutſch, Größe 1,65 Meter,
gar blond, ohne Bart, geſunde Geſichtsfarbe, Zivilberf

Chauffeur (gelernt. Bäcker), aktiver Soldat, ruſſiſche Uni
form, Hoſe engliſch, lange Wadenſtrümpfe, Sandalen; Di-
mitri Pſcherbakow, Alter 25 Jahre, Sprache ruſſifch, Größe
1,70 Meter, Haar ſchwarz, ruffiſches Ausſehen, Soldat, ruſ
ſiſche graugrüne Litewka, graugrüne Hoſe (Civil ruſſiſche
Schaftſtiefeln). Fluchtrichtung: Vauchtedt--Halle.

Achtung! Falſche Zweimarkſtüche! Wehrfach ſind
jetzt in Leipzig falſche Zweimarkftücke aufgetaucht und
angehalten worden. Die Falſchſtücke tragen das Bildnis
Wilhelms II., das Münzzeichen A und die Jahreszahl 1906.
Sie ſind aus weichem Metall gegoſſen. Die Eingußſtelle
iſt links vom Münzzeichen A etwas ſichtbar. Rechts von
dieſem Münzzeichen zeigen die Falſchſtücke einen Eindruck
in Form eines Punktes. Vom Buchſtaben A des Wortes
Kaiſer führt nach dem Scheitel des Bilöniſſes ein kleiner
Strich. Auffällig iſt jedoch nur die Ungleichmäßigkeit ihrer
Randſtärke. Die Falſchſtücke ſind an der Seite des Wortes
„Deutſcher“ augenſcheinlich ſtark, während in der Gegend
es Wortes „Preußen“ der Rand auffallend ſchwach iſt,

Der Guß iſt im übrigen faſt gut gelungen. Es handelt ſich
alſo um eine ziemlich gefährliche Nachahmung, da außer
der Stärkeverſchiedenheit die übrigen Merkmale nicht all
zuleicht erkennbar ſind. Um ſich vor Schaden und Unan-
nehmlichkeiten zu bewahren und da die Möglichkeit vor
liegt, daß die Falſchmünzer ihre Tätigkeit auch anderwärts
ausüben, möge daher jeder beim Empfange und Veraus-
gabung der Zweimarkſtücke obiger Warnung gedenken.

Unſere Kartoffelvorräte für das neue Erntejahr.
Nach den bisher für die Kartoffelernte günſtigen Ausſich-
ten darf man mit einem Ernteertrag von 450--500 Millio-
nen Doppelzentner rechnen. Davon ſind für die menſch
liche Ernährung etwa 150 Millionen Doppelzentner er
forderlich, zur Trocknung und gewerblichen Verwendung
50 Millionen und für Saatkartoffeln 70 Millionen Doppel
zentner. Es können mithin bei einer günßigen Ernte etwa
200--230 Millionen Doppelzentner Kartoffelkn für Fut-
terzwecke zur Verfügung ſtehen. Dazu kommen noch
nicht unerhebliche Reſerven aus der vorigen Ernte. Die
Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung hatte nach Deckung des
Bedarfs der Kommunalverbände und des Heeresbedarfs
noch 4 Millionen Doppelzentner zur Verfügung, die der
Verarbeitung zugeführt werden konnten. Es wurden da
von zu Kartoffelſchnitzeln 0,5 Millionen Doppelzentner ver
arbeitet. Der Reſt des Ueberſchufſes wurde mit 1,8 Millio-
nen Doppelzentner zu Stärke und 0,8 Millionen Doppel-
zentner zu Branntwein verwertet.

Wettervorausſage.
Donnerstag, 2. Septemberz Ziemlich trübe, etwas

wärmer, zeitweiſe Regen.

CLetzte BDepeſchen.

Anguſtbente der deutſchen Truppen im Oſten
272009 Gefangene und 2760 Geſchütze

und Maſchinengewehre.
Gryßes Hauptquartier, 1. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert. Nordweſtlich von Ba

paume wurde ein engliſches Flugzeug von einem unſe
rer Flieger heruntergeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Oſtlich des Njemen nehmen die Kämpfe ihren Fort

ang. Auf der Veſtfront von Groduno ſtehen unſere
ruppen vor der Fortslinie. Zwiſchen Odelsk (öſtlich

von Sokolka) und dem Bielyowiesker Forſt wurde weiter
verfolgt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Der obere Narew iſt überſchritten. Nördlich von
Pruzang iſt der Feind über das Sumpfgebiet ziriück
gedrängt.

Heeresgruppe des
Mackenſen:

Die Verfolgung blieb im Gange. Wo der Feind ſich
ſtellte, wurde er geworfen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Truppen des Generals Grafen Bothmer ſtürm-

ten gegen hartnäckigen feindlichen Widerſtand die Höhen
bes öſtlichen Strypa-Ufers bei und nördlich Zborow.
Der vortibergehende Aufenthalt durch ruſſiſche Gegen
ſtöße iſt nach Abwehr derſelben überwunden.
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Generalfeldmarſchalls von
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Di er im Monat Auguſt von deutſpen du d Flage und Argen Kri Trup
ſchauplatz

gemachten Gefangenen und des erbenteten mate
rials beläuft fich auf über 2000 Offiziere, 209 7
an Gefangenen, über 2209 Geſchütze uns weit über

r re. Hiervon euntfallen auf Kowuns rund
20 000 Geſangene, 827 Seſchütze; auf NowoSeorgiewsk
rund 90000 darunter 15 Generale und über 1 an
dere Offigziere), 1200 Geſchütze, 150 Maſchinengewehre.
Die Zählung der Se und Maſchinengewehre in
RewoeGeorgiewsk iſt je noch nicht abgeſchlofſen, die
der Maſchinengewehre in Kowns hat noch nicht begon
nen. Die als Geſamtſummen angegebenen Zahlen wer
den ſich daher noch weſentlich erhöhen. Die Vorräte an
Munition, Lebensmitteln und Hafer in beiden Feſtungen
ſins vorlänfig nicht zu überſehen. Die Zahl der Gefaän
genen, die von den deutſchen nud öſterreichiſchen Trup
pen ſeit dem 2. Mai, dem Beginn des Frühjahréfeldzu
ges in Galigzien, gemacht wurden, iſt unnmehr auf weit
über eine Million geſtiegen.

Oberſte Heeresleitung.

Ein aufgeflogener Dynamitzug.
San Franciseo, 1. September. Ein mit 700 Pfund

Dynamit beladener Zug iſt bei Pinola (Kalifornien)
entgleiſt. Die Ladung explodierte; drei Eiſenbahnbe-
a wurden getötet und der Zug vollſtändig zer

ört.

Der vereitelte Streikansgleich.
London, 1. September. Die Morning Poſt bezeichnet

die letzte Entwicklung in der Kohlenarbeiterkriſe
in Südwales als beunruhigend. Der Grund ſfei,
daß die Grubenbeſitzer die Zugeſtändniſſe,
die ſie am Nachmittag in der Verhandlung mit Runci-
mn gemacht hätten, am Abend wieder zurückzogen.
Dieſe gänzlich unerwartete Entwicklung a die Ge
e geſchafſen, daß der Generalſtreik ein-
ritt.

Japan ruſſiſcher Munitivnslieferant.
Kopenhagen, 31. Auguſt. Nach engliſchen Meldun-

en aus Tokio iſt die Frage der Verſorgung Ruß-
ands mit Munition durch Japan jetzt gelöſt. Der

Miniſterpräſident und der Kriegsminiſter hatten in Be-
leitung des ruſſiſchen Botſchafters eine Beſprechung mit
em Kaiſer, der ſeine Zuſtimmung erteilte,

daß Japan Rußland mit Munition verſorge.
Neue Beſchießung Dünkirchens.

Paris, 31. Auguſt. Am Sonntag iſt Dünkirchen
aus weittragenden Geſchützen beſchoſſen
worden. Mehrere Granaten fielen in das Jnnere der
Stabt, wo ſie ſchweren Sachſchaden anrichteten.
Der Bürgermeiſter der Stadt hat einen Erlaß veröffent-
licht, wonach Haus- und Kellertüren in der Stadt nach
gegebenen Alarm nicht mehr geſchloſſen werden dür-
fen, um den Straßenpaſſanten nicht die Möglichkeit zu
nehmen, ſich ohne Verzug in Sicherheit zu bringen.

Die Duma erreicht nichts.
Kopenhagen, 31. Auguſt. Rjetſch beſchäftigt ſich in

einem Leitartikel mit der bisherigen fruchtloſen Tä-
tigkeit der Reichsduma. Sie ſchreibt unter an-
derem: Schon ein Monat beinahe iſt ſeit dem 1. Auguſt
vergangen, nud noch hat die Reichsduma keine ſicht-
bare Arbeit geleiſtet. Die Regierung ſtehe

immer auf demſelben Fleck und ſuche durch ſchöne Re-
den das Land zu überzeugen, daß ſie vorwärts komme.
Seit dem 1. Auguſt iſt aber nicht die geringſte Verände-
rung zum Beſſeren eingetreten. Jn mancher rniſt die Lage im Gegenteil viel ſchlimmer geworden.

ie früher gehegte Hoffnung, daß die Regierung verſte-
hen werde, init der Reichsduma Hand in Hand zu ge
hen, ſchwindet immer mehr. Die Reichsduma und das
Volk ſeien von großer Enttäuſchung erfüllt, und von derEnttäuſchung ſei nur ein Schritt zur Ver
zweiflung. x

Teuerungs- Unruhen.

Kopenhagen, 31. Auguſt. Die Teuerung in Ruß-
land wird namentlich für die ärmere Bevölke-
rung immer unerträglicher, die Not iſt jetzt ſchon ſehr

roß. Die Blätter berichten täglich aus den verſchie-
denſten Teilen des Reiches über örtliche uns
rungen wegen der Teuerung. Sie erklären, Rußland
ſei mit allem reichlich verſehen; wenn es trotzdem in ver
ſchiedenen Teilen des Landes bald an dieſem, bald an
jenem fehle, ſo ſei dies ein Beweis dafür, daß die Re-
gierung ihre Pflicht verſäumt habe. Sie ſei für den
Notzuſtand verantwortlich. Jn dem Orte Kolkino
bei Petersburg ſtürmten Hausfrauen wegen der
hohen Lebensmittelpreiſe die Läden auf dem Markt-
platz; 32 Läden wurden vollſtändig zertrümmert. Jn
Petersburg iſt die Feuerungs-, im beſonderen die
Holznot, ſo groß, daß auch zu den höchſten Preiſen
kein Holz zu haben iſt. Die Regierung ſteht
dieſer Notlage völlig verſtändnislos ver gleich
gültig gegenüber.

Serbiens neue Offenſive?
Paris, 1. September. „Echo de Paris“ meldet aus

Saloniki, die dortige Zeitung „Phos“ wolle von zu
ſtändiger Seite erfahren haben, daß Serbien ſeit zwei
Monaten über Saloniki große Mengen Mu-
nitivn, beſonders Granaten, Flugzeuge,
mobile und Pharmazeutiſche Artikel erhalte, welche den

n für über ein Jahr deckten. Dieſerbiſche Armee bereite ſich auf eine energiſche Aktion
vor, um die öſterreichiſch- ungariſche Armee zu zwingen,
Truppen von der ruſſiſchen Front abzu
ziehen.

Der Pour le mörite für Feldmarſchalleutnant v. Arz.
Wien, 31. Auguſt. Der Kriegsberichterſtatter des N.

W. T. meldet aus dem Kriegspreſſequartier: Feldmarſchall-
leutnant v. Arz, deſſen Truppen in den Kämpfen von
Breſt-Litowsk den Durchbruch auf dem Oſtufer des
Bug herbeiführten, wurde durch die Verleihung des
Ordens Pour le méörite ausgezeichnet. Er iſt nach
Conrad v. Hötzendorff der zweite öſterreichiſche Gene
ral, dem dieſer Orden verliehen wurde.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten Kreisſekretär
J.-Nr. 6388 I.

Bekanntmachung.
Wegen dringend nötiger Reparatur

arbeiten znuß das Volksbad von
heitte ab auf 8 Tage geſchloſſen wer
den, Wiedereröffu: ung: Mittwoch,
den 8. September 1915.Werſebarg, den 30. Auguſt 1915.
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Ein neues Lied zum Sedantage 1915.
Auf die alte Weiſe: „Der alte Barbaroſſa“.

Die alten Kaiſerbilder
Sind wieder aufgewacht,
Es klirren Wehr und Schilder
Durch die Septembernacht.
Dort brauſt vorbei nach Weſten
Ein langer Heldenzug;
Darunter ſind die Beſten,
Die deutſche Erde trug.

An Kaiſer Weißbarts Seite
Sieh Bismarck, Moltke, Rvon.
Mit ihnen zieht zum Streite
Des greiſen Kaiſers Sohn,
Der Kronprinz aus den Tagen
Von Annv 70 her,
Dem alle Herzen ſchlagen
Vom Fels bis zu dem Meer.
Wie ſtattlich ſitzt zu Pferde
Die fürſtliche Geſtalt!
Auf blutgedrängter Erde
Bei Sedan heißt es: Halt!
Die Norne der Germanen
Die Arme grüßend hebt,
Jm Geiſte großer Ahnen
Dein Volk noch heute lebt.

Es ging ein großes Wecken
Durch Deutſchlands Gauen hin,
Und ſiegfriedgleiche Recken
Von Sieg zu Siege ziehn.
Auch ſchlug, um zu befreien
Dein Volk aus aller Not,
Den Drachen der Parteien
Dein kühner Enkel tot.

Feſt ſchlingt ſich alte Liebe
Um Volk und Fürſtenhaus,
Und gute deutſche Hiebe
Teilt man gemeinſam aus.
Dabei ward auch erſchlagen
Der Zwietracht feiger Zwerg,
Gleich alt und jungen Tagen
Grüßt Sedan Tannenberg.
Und naht die Friedenstaube
Nach kriegsdurchtobter Zeit,
Jn frommer Väter Glaube
Blüh deutſche Einigkeit.
Sieh, wie die Fahnen wehen,

ie Fahnen ſchwarz-weiß-rot:
ein Deutſchland ſoll beſtehen,

Dein Deutſchland ſchirme Gott!

Eliſabeth Poſtler- Halle.

5D

D

Spaniens Erwachen.
Mit wachſender Spannung und weitſchauenden Zu-

künftshoffnungen verfolgt man in den politiſchen Kreiſen
Spaniens die mutmaßlichen Folgen der deutſchen Siege
für die See- und Weltherrſchaft Englands. Dabei zeigt
ſich, daß maßgebende politiſche Kreiſe Spaniens von ſtar-
ken und ehrlichen Sympathien für Deutſchland beherrſcht

e Bee eE. e l

werden. Einen kurz ſkizzierten Bericht der Zeitung „El
Debate“ vom 2. Juni über eine deutſchfreundliche Rede des
ſpaniſchen Parteiführers der Rechten Mella in Madrid
entnehmen wir folgendes:

Nach einem Rückblick auf die Entſtehung des Weltkrie-
ges, wie ihn das immer und überall gleichmäßig heuchelnde
England hinterrücks unermüdlich angezündet und geſchürt
hat, ſchilderte Mella die „Graundezg extraordingrig de Ale-
mania“, die außervordentliche Größe Deutſchlands und die
Erſcheinung des Kaiſers, welcher dieſes verkörpert. „Ken-
nen Sie,“ ſo fragte er, „irgend etwas dem Deutſchen Reiche
Gleichendes, nachdem es 1870 diejenige lateiniſche Macht be
zwungen, welche ſeinen Einfluß auf dem Feſtlande hätte die
Wage halten können? Und als es ſich ſoweit erhoben hat-
te, unternimmt es eine andere Aufgabe geduldig und zäh,
und der verſchrieene deutſche Jmperalismus erobert wäh-
rend der 27 Jahre, die ſchon der jetzige Kaiſer herrſcht, auch
nicht eine Hanöbreit Erde mit den Waffen, und wenn es
Länder erwerben will, wie die Karolinen und die Mariag-
nen oder das Sultanat Sanſibar, dann kauft es dieſel-
ben. Es vervielfältigt die Kraft in den Fabriken, den Uni-
verſitäten, den Schulen, alle bewegt durch einen einzi-
gen Antrieb und in einer Richtung: die Größe
des Reiche s. Und gls das höchſte Unternehmen, das des
eurvpäiſchen Kampfes kam, erſcheint dieſes Deutſchland
rieſenhaft, dem wir mr unſere ehrfurchtsvollſten
Grüße ſpenden können.

Nie iſt eine ähnliche Maſchine durch die Welt gegan-
gen, nie über die Erde gerollt, wie die furchtbare Maſchine
des deutſchen Heeres. Jn Rußland geht es zum Angriff
über, an der flandriſchen Linie verteidigt es ſich; mit ei-
nem Heer in den Karpathen, mit einem anderen Be-
ſatzungheer in Belgien, mit einem andern in zehn franzö-
ſiſchen Departements, mit einem andern, noch größeren,
das immer in Bewegung, auf den Eiſenbahnen iſt das-
ſelbe, ob es zum Angriff oder zur Verteidigung ſchreitet,
dasſelbe beim Erobern der Feſtungen wie beim Wiederbe-
ſetzen von Ländern, immer ſteht es an der erſten Stelle und
hält jetzt, ſeinen Gegnern zum Verderben, 7 Millionen
Mann unter den Waſfen. Seit ſechs Monaten hielt es
ſchon eine halbe Million Männer bereit, weil es mit dem
Abfall Jtaliens rechnete; und das in der Stunde, in der
Rußland beſiegt und gedemütigt und am nächſten daran iſt,
um Frieden zu bitten, in der Stunde, in der es ſeinem
höchſten Triumph entgegeneilen kann, dem glänzenöſten der
Geſchichte. Und dieſe Kriegsmaſchine, ſo groß ſie auch iſt,
kann ſich nicht vergleichen mit der Fabrik, in der ſie ge-
ſchmiedet worden iſt, mit dem deutſchen Volke, und
ſelbſt dieſer Fabrik iſt noch der Motor dieſer Maſchine, das
iſt ſein Geiſt, überlegen. Und um dieſen zu ermeſſen,
muß man ſein Abbild anſehen. Seine Verkörperung lebt
in dem großen Kaiſer.

Wilhelm I1II., von dem Bismarck ſagte, daß er ſein
eigner Kanzler ſein würde, iſt der Konſul ſeines Landes,
der die Märkte für ſeine neuen Erzeugniſſe öffnet, er iſt
der Geſandte, welcher neue Beziehungen für ſie knüpft; er
iſt Künſtler, iſt Dichter und iſt Humaniſt. Er nährt und
hegt alle Zweige der ſchönen Künſte, betreibt die Wiſſen-
ſchaften bis zu lateiniſchen Reden, die er an deu Rektor der
Univerſität zu Bonn richtek. Er erſcheint als ein Pilger,
wenn er Paläſting durcheilt; er erſcheint als Kreuzfahrer,
wenn er in der Abenddämmerung in die Heiligtümer Po-
lens dringt. Einen Tag erſcheint er vor den Linien von
Flandern, den anderen in ſeinen Städten, führt den Vor-
ſitz bei ſeinen Generalen, verbeſſert die Pläne und leitet zu
gleicher Zeit ſeine Miniſter und ſeine Bürger. Dafür
grüße ich ihn mit Ehrfurcht und Liebe, nichtallein als die ruhmreiche Verkörperung der Monarchie und
der Ordnung in der Welt, ſondern quch als den Teſta-
mentsvollſtrecker Philipps II. und Napole-
on s, weil er gegen England die Pläne der la-
teiniſchen Raſſe zur Ausführung bringt,was dieſe nicht vermocht hatten.“

Nachdem er über die Meerengenfrage (Gibraltar) und
über Portugal geſprochen, fährt Mella fort: „Meine
Herren, die Intereſſen Deutſchlands ſtimmen mit den un-
ſeren überein; die Jntereſſen Englands ſind den unſeren
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entgegengeſetzt: geographiſch und immer, ſo zwar, daß in
der Stunde der Liquidation des Krieges und jetzt unſer
Volk, indem es ſeine Zuneigung betont, meinem Ermeſſen
nach ſich Deutſchland zuwenben muß, nie aber
England, und ſei es auch nur, indem es ſich auf das
morgenländiſche Wort ſtützt: Unſere Freunde ſollen die
Feinde unſerer Gegner ſein. (Sehr gut! Große Zuſtim
mung.) Man ſagt, der Krieg werde zwiſchen Franks
reich und Deutſchland geführt. Das iſt irrig. Der Krieg
beſteht zwiſchen Deutſchland und England.
Wenn Rußland Frieden machte nach den deutſchen Sie
gen, würde der Krieg nicht zu Ende ſein, der Krieg würde
mit noch größerem Ungeſtüm gegen England und Frank-
reich erfolgen. Wenn Frankreich Frieden machte,
dauerte der Krieg gegen England und Rußland weiter.
Wenn Frankreich und Rußland Frieden machtender Krieg würde mit großer Heftigkeit gegen England
geführt werden. Aber wenn England, welches der Ban-
kier beider iſt, mit Deutſchland Frieden ſchlöſſe,hätte der Krieg ein Ende!“

Dieſe Worte wurden am 31. Mai im größten Theater-
ſaal Madrids vor dicht gedrängtem, jubelndem Hauſe ge-
ſprochen, wohl ein untrüglicher Beweis, daß in Spanien,
wo die Beſten des Volkes niemals aufgehört haben, den
Stachel Gibraltar als eine ſchmerzhafte und ſchimpfliche
Beleidigung zu empfinden, wo das Schickſal Portugals
täglich und ſtündlich ein ernſtes Menektekel vor Augen ſtellt,
die Befreiung Europas von engliſcher Anmaßung und
Vormundſchaft auf innigſte gewünfcht wird. Spanien er-
wartet dieſe Befreiung von Deutſchland, aber ſchwerlich
kann es erwarten, daß ihm die Sicherheit gegen das ihm
bisher drohende Verhängnis, zu einem Vaſallenſtaagt Eng-
lands herabzuſinken, ganz vhne eigenes Zutun in den
Schoß fällt!

Aus Stadt und Amgebung
F Eine Reichszentralſtelle für Höchſtpreiſe. Nach den

im Reichstag von zuſtändiger Stelle abgegebenen Erklärun-
gen beſchäftigt ſich die Reichsregierung gegenwärtig mit der
„Ausarbeitung eines Geſamtentwurfes zur Regelung der
Höchſtpreifſe. Bekanntlich ſind für eine Reihe größerer
Städte von den Gemeindebehöröen und für die Bezirke
mehrerer Generalkommandos von den kommandierenden
Generälen. Höchſtpreiſe für den Kleinhandel feſtgeſetzt wor-
den. Derartigen Höchſtpreiſen ſteht das Bedenken ent-
gegen, daß ſie unter Umſtänden eine Verſorgung des Le-
bensmiitelmarktes in dem betreffenden Gebiet erſchweren,
da der Handel beſtrebt ſein wird, ſeine Lebensmittel aus
einem Gebiei mit durch Höchſtpreiſe beſchränkten Abſatz-
möglichkeiten in ein benachbartes Gebiet zu bringen, vder
günſtigere Höchſtpreiſe beſtehen. Es können mithin Höchſt-
preiſe, die nur für ein beſchränktes Gebiet gelten, die Le
bensmittelverſorgung außerordentlich erſchweren. Aus
dieſem Grunde wird erwogen, ob es ſich empfiehlt, eine
Zentralſtelle für das Reich einzurichten, die einen
Ausgleich zwiſchen örtlichen Höchſtpreiſen vor
nimmti, wenn durch deren verſchiedene Höhe eine ungleiche
Verteilung der Lebensmittel verurſacht wird. Auf dieſe
Weiſe würde eine Einheitlichkeit geſchaffen, welche die Be
denken beſeitigt, die örtlichen Höchſtpreiſen entgegenſtehen.

Das ſchwarz- weiße Band. Allgemeiner Verehrung
und Achtung begegnet heute das ſchwarz- weiße Band im
Knopfloch, wo ſein Träger ſich auch zeigen möge. Dabei
handelt es ſich aber nicht immer um das Band zum Eiſer-
nen Kreuz, ſondern auch um andere Tapferkeitsauszeich-
nungen aus früheren Kriegen. Das ſchwarz- weiße Band
gehört z. B. zu dem nach dem erſten Befreiungskriege 1814
für Unteroffiziere und Mannſchaften geſtifteten Militär-
Ehrenzeichen 1, und 2. Klaſſe, das lediglich für Auszeichnung
im Kriege verliehen wurde. Das dazu gehörige Band iſt
nur etwas breiter als das des Eiſernen Kreuzes. Außer-
dem wurde ſowohl 1864 wie auch 1866 der Kronenorden mit
Schwertern am ſchwarz- weißen Bande verliehen. Das

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

85] Machdrud verboten
„Wer iſt dieſe Maria Slanicu
„Die Tochter des Ortsvorſtehers, der ich entweder

zuviel oder zuwenig Aufmerkſamkeit geſchenkt habe. Jch
weiß wirklich nicht, nach welcher von beiden Richtungen
hin ich gefündigt habe. Aber es iſt jedenfalls ſicher, daß
ſie ſich einbildet, einen Anlaß zum Groll gegen mich zu
haben. Das iſt die Urſache ihres Werhaltens.“

„Und ſie ſpricht die Wahrheit
J„övch weiß nicht, was ſie erzählt, aber es iſt jedenfalls

richtig, daß ich ſie veranlaßt habe, ihre Vegegnung mit
dem unbekannten Manne und ſeine auf mich bezüglichen
Fragen zu ver chweigen.“

„Das war offenbarer Wahnwitz!“
„Vielleicht! Damals glaubte ich, es würden manchem

viele läſtige Weiterungen erſpart bleiben, wenn man an
einen Unglücksſall glaubte und daran, daß die Leiche des
Mannes von den Wellen ans Land geſpült worden ſei.“

Der Oberſt blies ein paar dicke Rauchwolken von ſich.
Dann ſagte er:

„Die Frau aus dem Strandſchlößchen hat ihre Hand
dabei im Spiele, daß jenem Mädchen plötzlich das Ge-
wiſſen erwacht iſt. Jch möchte wohl wiſſen, ob ſie in Er
fahrung gebracht hat, daß ich zu jener Zeit hier in Po-
tesci war.

e weiß es. Es würde ihr ja unter allen Umſtänden
ein leichtes geweſen ſein, es zu erfahren. Denn es war
der Abend Jhres Vortrages.“

Wieder ſchien der Oberſt eine kleine Weile in Ge
danken verſunken. Dann erklärte er:

„„Uebrigens haben wir beide nicht das mindeſte zu
fürchten. Es ſehlt eben das wichtigſte Glied in der Kette.“

Dieſer Anſicht ſcheint auch die Polizei zu ſein denn
ſie iſt bereits hier geweſen, um in meinem Hauſe nach
jenem fehlenden Gliede zu ſuchen.“

„Sie wird es nicht finden verlaſſen Sie ſich darauf
denn ich habe es hier in meiner Taſche.“

„Herr Oberſt, ich möchte von Jhnen Antwort haben auf
eine Frage, die zu ſtellen Sie mir wohl erlauben müſſen.
Wer war jener Mann

Die Falten auf ſeiner Stirn waren noch tiefer geworden.
„Beſſer für Sie, wenn Sie es nicht erfahren.“
„War es mein Vater
Statt auf meine Frage zu antworten, ſagte er:
„Jſt jenes Weib hier bei Jhnen geweſen
„Ja, ſie war hier, Herr Oberſt
„Und ſie glaubt, daß der Tote identiſch war mit Jhrem

Vater
„Sie glaubt es.“
Ein Laut, deſſen Bedeutung ich nicht zu erraten ver-

mochte, kam von ſeinen Lippen. Er nahm die Zigarette
aus dem Munde und ſchien ganz und gar in die Be-
trachtung ihrer Aſche verſunken. Ein paax Sekunden noch
wartete ich, bevor ich mahnte:

„Sie haben mir noch nicht auf meine Frage ge-
antwortet.“

„Nein. Und es iſt auch nicht meine Abſicht, es zu
tun. Sie wiſſen von dieſen Dingen jetzt gerade ſo viel,
als Jhnen zu wiſſen gut iſt.“

Wie um allen weiteren Fragen auszuweichen, ſtand
er auf und verließ das Zimmer. Ich ſah, wie er barhaupt
wohl fünf- oder ſechsmal draußen vor dem Hauſe auf
und niederging, ſpähend und horchend, wie wenn er irgend
etwas erwarte. Dann warf er einen Blick auf ſeine Taſchen-
uhr und kam wieder herein, um ſeinen Hut und ſeinen
Stock zu holen.

„Jch gehe an die See hinunter,“ ſagte er. „Wenn die
Prinzeſſin kommt, werden Sie die Güte haben, mich zu
ben Jch werde mich jedenfalls nicht außer Hörweite be
inden.“

„Sie erwarten ſie hier fragte ich, und ich mußte
die Augen ſtarr auf meine Arbeit richten, um ihn die
Beſtürzung nicht merken zu laſſen, in die ſeine Worke mich
verſetzt hatten.

„Ja. Jch mußte ſie notwendig ſprechen, und darum
habe ich ſie gebeten, hierherzukommen. Aber möglicher-
weiſe hat der Fürſt ihre Abſicht erraten und hindert ſie
daran, ſie auszuführen. Unter allen Umſtänden bitte ich
Sie, mich zu rüfen, wenn ſie kommt.“

Jch hörte, wie er hinausging, und mit feſt zuſammen-
gebiſſenen Zähnen verſuchte ich, mich wieder in meine
Arbeit zu vertiefen. Aber es wollte mir nicht gelingen.
Die Vorſtellung, daß mein Zimmer gerade das meinige

den Schauplatz abgeben ſollte für ein Liebesſtelldichein
zwiſchen Lydia und ihrem Verlobten, hatte etwas gar zu
Aufregendes und Aufſtachelndes für mich. Ich ſah ja ein,
daß die Umſtände es ſo forderten, und ich hatte gewiß
nicht die Abſicht, es zu verhindern, aber ich nahm mir auch
vor, weit von hier zu entfliehen, während ich ſie mit dem
Geliebten in meinen vier Wänden wußte. Vielleicht lebte
auch in einem Winkel meines Herzens die ſelbſtſüchtige
Hoffnung, daß ſie nicht kommen werde Aber wenn
es ſo war, ſo wurde ſie jedenfalls bald zuſchanden, denn
der Oberſt war erſt ſeit wenig Minuten fort, als ich bereits
ihren leichten Schritt vernahm. Sie trug ein graues Kleid
und einen großen, ſchwarzen Federhut. Ein leiſes Raſcheln
von ſeidenen Unterkleidern begleitete ihren Eintritt, und das
Gemach war plötzlich ganz erfüllt von dem Duft der
neapolitaniſchen Veilchen, die ſie in einem großen Strauß
am Buſen trug.

Sie blickte raſch umher, und ſie ſchien überrafſcht,
mich allein zu finden.

„Jſt der Oberſt nicht hier, Herr Lazar?“
„Er befindet ſich ganz in der Nähe, Durchlaucht!

Er erwartet Sie, und ich verſprach, ihn zu rufen, wenn
Sie kämen.“

Jch ging zur Tür, aber mit einer gebieteriſchen Be
wegung hielt ſie mich auf.

„Warten Sie noch. Jch ich brauche ein wenig
Zeit, mich zu ſammeln. Alles iſt in einer ſo unglück-
ſeligen Derwrrung Mein Vater will, daß ich das Ver
löbnis mit dem O r löſe.“

Jch ſtand ſchweigend. Was hätte ich auch zu einer
ſolchen Mitteilung ſagen ſollen

„Und doch wei i daß mein Vater im Unrecht iſt
und Oberſt Sutzko im Recht. Gewiß iſt es für meinen
Bruder das beſte geweſen, daß er das Land verließ

„Der Herr Oberſt hat ſicherlich nur getan, was er für
ſeine Pflicht hielt,“ ſagte ich mit ins „Es wäre

ſehr hart wenn er jetzt dafür leiden ſollte.

(Foriſetzung folgt.
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mit dem ſchwarz- weißen Bande geſchmückt ſehen,

mein die für Tapferkeit im Kriege Belohnten. Nun ſind
während des China- Feldzuges und während der Kolonial-
kämpfe, vor allem im ſüdweſtafrikaniſchen Kriege, zahlreiche
Unteroffiziere und Mannſchaften mit dem Militär-Ehren-
zeichen geſchmückt worden, und dieſe Tapferen haben das
Recht, das Band auch vhne das Ehrenzeichen ſelbſt im
Knoyfloch zu tragen. Wenn nun Nichteingeweihte Herren

die arn
jetzigen Kriege nicht teilgenommen haben, ſo gelangen ſie
öfters zu der irrigen Anngahme, dieſe wollten vortäuſchen,
ſie ſeien Ritter des Eiſernen Kreuzes. Die Männer tra-
gen ihr Band mit vollem Recht. Jm jetzigen Weltkriege iſt
das Militär-Ehrenzeichen bisher nicht verliehen worden.

Keine Anſichtskarten an deutſche Gefangene im Ans-
land! Immer noch werden von Deutſchland aus, nament-
lich an deutſche Kriegsgefangene, Jnternierte in
Frankreich, England, Ruland Poſtkarten mit Abbildungen
von Städten Denkmälern, Heerführern abgeſandt. Die
Abſender machen ſich unnötige Mühe, die Adreſſaten er
halten dieſe Karten nicht, ſie dürfen nicht befördert
werden. Nach einer Verfügung des Reichskanzlers vom
Auguſt d. J. iſt „die Aus und Durchfuhr von Poſt-
karten mit Abbildungen von Städten, Stadtteilen, Ortſchaf-
ten, Lanöſchaſten, beſonders hervorragender Vaulichkeiten,
Denkmälern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns, Belgiens,
der Türkei und der von den verbündeten deutſchen, öſter-
reichiſch- ungariſchen und türkiſchen Heeren beſetzten feind-
lichen Gebiete und von Heerführern und ſonſtigen Ange-
hörigen der verbündeten Heere verboten. Wer alſo an ſeli-
ne Angehörigen im Ausland ſchreibt, der benutze nur ge-
wöhnliche Poſtkarten oder ſchreibe kurze Briefe. Selbſt
verſtändlich dürfen Nachrichten über den Krieg ebenfalls nicht
ins Ausland geſchickt werden.

Die ötterreichiſchen, nugariſchen und bosniſcheherze
gowiniſchen Wehrpflichtigen des Jahrgangs 1897 haben

Band in den preußiſchen Farben kennzeichnet alſo allge

ſich in der Zeit vom bis 183. September einer militäri-
ſchen ärztlichen Unterſuchung zu unterziehen. Jn den
Räumen der Landwehr-Inſpektion Berlin, General-Pape-
Straße, haben ſich zwiſchen 9 und 11 Uhr vormittags ein-
zufinden am 9. September die, deren Familienname mit
dem Buchſtaben A bis G beginnt, am 10. H bis K., am 11.
L bis Q, am 13. R bis Z. An einem der genannten Tage
haben ſich an der gleichen Stelle zu melden alle Landſturm-
pflichtigen der Geburtsjahrgänge 1873-—1877, 1890, 1895 und
1896, die noch nicht der Landſturm-Muſterung unterlagen,
ſerner die Landſturmpflichtigen der Geburtsjahrgänge 1874
bis 1890 und 1892 bis 1894, die bisher nicht zur Nachmuſte-
rung erſchienen ſind. Eine perſönliche Vorladung erfolgt
nicht. Die zur Muſterung Erſcheinenden haben nächſt ihren
heimatlichen Ausweispapieren (Reiſepaß, bſterreichiſches
oder ungariſches Arbeitsbuch, Heimatſchein) auch die evtl.
in ihrem Beſitz befindlichen Militärdokumente mitzubrin-
gen und zum Nachweiſe ihrer Perſonenſidentität ihre mit der
eigenhändigen Unterſchrift verſehene Photographie ſowie
einen polizeilichen Anmeldeſchein vorzuweiſen. Die im
Jahre 1897 in Deutſchland vder dem ſonſtigen Auslande ge-
bvrenen Landſturmpflichtigen haben auch ihren Geburts-
ſchein beizubringen und womöglich die öſterreichiſchen Aus-
weispapiere ihres Vaters vorzuweiſen. Die bei der Land-
ſturmmuſterung zum Dienſte mit der Waffe geeignet“ be-
fundenen Landſturmpflichtigen haben am 15. Oktober 1915
bei ihrem zuſtändigen Landwehr-Ergänzungsbezirkskom-
mando einzutreffen. Genaue Weiſungen erhalten dieſelben
bei ihrer Muſterung.

Merſeburger Marktpreiſe. Auf dem geſtrigen Wo-
chenmarkte wurden gefordert für Korbſchweine Paar 26 bis
35 Mk.; Kartofſeln 5 Liter 50—60Pfg., Butter 109--105 Pfg.,
Eier Mandel 2--2,10 Mk.; Aepfel Mandel 20--80 Pfg.,

Birnen 20--50 Pfg., Pflaumen Liter 25-40 Pfg.; Gurken
35--80 Pfg.; Blumenkohl Stück 25--40 Pfg.;1,30, Hecht Pfund 60 Pfg.

Die Urbarmachung unbenntzter Eiſenbahnlände-
reien und deren Beſtellung iſt, wie Miniſter Dr. v. Brei-
ten bach in einem ſoeben kundgegebenen Erlaſſe hervor-
hebt, erheblich vor geſchritten. „Jm ganzen ſind,“ ſo
heißt es in dem Erlaſſe, „rund 7000 Morgen der Ge-
winnung von Nahrungsmitteln zugeführt worden und zum
größten Teil mit Kartoffeln, zu einem kleineren Teil mit
Gemüſen und anderen Früchten beſtellt. Dem Perſonal
wird dadurch ein erhebliches Mehr an Nahrungsmitteln
zur Verfügung ſtehen. Sehr wichtig iſt aber daneben der
Umſtand, daß zahlreiche Bedienſtete nunmehr die Freuden
des Feld- und Gartenbaues genießen und ihre freie Zeit
dabei nützlich anwenden können. Die von den Eiſenbahn-
vereinen und Arbeiterausſchüſſen auf dieſem Gebiet ent-
wickelte Tätigkeit verdient eine ganz beſondere Hervor-
hebung. Jch vertraue, daß das Jntereſſe in dieſer Ange-
legenheit wach erhalten bleibt und daß die noch übrige Zeit
des Jahres zur Gewinnung von Nahrungsmitteln und
demnächſt zur Vorbereitung des Landes für das nächſte
Jahr fleißig ausgenutzt wird. Jn manchen Bezirken iſt es
in dieſem Frühjahr nicht gelungen, alles zur Beſtellung
geeignete Land urbar zu machen. Dies muß jetzt im Herbſt

Aal Pfund

nachgeholt werden.
Liebevolle Beantwortung von Anfragen Feldgrauer.

Eine ſehr beachtenswerte und nachahmenswerte Anweiſung
für die Beantwortung von Anfragen Feldgrauer hat der
Oberbürgermeiſter der Stadt Kaſſel ſämtlichen ſtädti-
ſchen Dienſtſtellen zugehen laſſen: Es kommt häuſig vor,
daß Soldaten aus dem Felde Anfragen, die ihre Familie,
ihr Vermögen vder für ſie ſonſt bedeutungsvolle Gegen-
ſtände betreffen, an die ſtädtiſche Verwaltung richten. Sol-
che Anfragen ſind nicht in der ſonſt üblichen kurzen
Form ſondern eingehend und liebevoll zu beantworten,
ſo daß der Anfrager ſo genau wie möglich Auskunft er-
hält. Es iſt dabei zu bedenken, daß der Krieger im Felde
nicht wie ein anderer in der Lage iſt, ſich durch mündliche
Rückſprache die ſchriftliche Auskunft näher ergänzen zu
Ilaſſen, ſondern daß er einen Anſpruch darauf hat, aus
der Antwort volle Klarheit darüber zu erlangen, daß die
Stadtverwaltung in ſeiner Abweſenheit auch ſeine Jntereſ-
ſen nach beſten Kräften berückſichtigt.

Kunſt und Wiſſenſchaft

Polarforſcher Jnlins v. Payer F.
Der Polarforſcher Julius v. Payer iſt am 30. Auguſt

früh in Velden (Oberkärnten) geſtorben.
Der Nordpolfahrer Julius v. Payer iſt am 1. Septem

ber 1842 in Schönau bei Teplitz geboren. Er diente von
1859--1874 als Offizier im öſterreichiſchen Heere, erforſchte
die Ortleralpen, wo jetzt gekämpft wird, und die Adamello-
gruppe, nahm 1869--70 an der zweiten deutſchen Nordpol-
expedition teil, leitete 1872--74 mit Weyvbrecht die öſter-
reichiſche Nordpolexpedition nach Franz-Joſephland und
elangte bis über 82 Grad nördlicher Breite. Payer wurde
882 Geſchichtsmaler (Geſchehniſſe bei der Franklin-Expedi-

tion) und ſchrieb: „Die öſterreichiſch- ungariſche Nordpol-
expedition 1872—1874“ u

»Mecklenburg, Herr Bernhard Buchhol z.

Aus Provinz und Reich.
Döllnitz (Saalkreis), 31. Auguſt. Jn Braunkohlenwer-

ken in Ammendorf und Döllnitz finden bei leichte-
ren Baggerarbeiten Frauen ſeit einiger Zeit Beſchäfti-
gung.Weißzenfels, 31. Auguſt. über ein Vorkommnis im benach
barten Dorfe Goſeck wird dem „Weißenfelſer Tagebl.“ berich-
tet: Als in voriger Woche BreſtLitowsk fiel, ließen es
ſich die Läutejungen nicht nehmen, die Glocken zu ziehen
welcher Brauch bisher noch nicht geübt worden war. Der
Ortsgeiſtliche, Dr. Meißner, züchtigte die Läuteſjungen am Tage
darauf während der Religionsſtunde für dieſes „Vergehen“ durch
Stockhiebe. Darüber herrſcht im Orte ſolche Erbitterung, daß
am Sonntag auf Veranlaſſung der Gemeinde der Gottesdienſt
ohne Glockenklang begann.

Apolda, 30. Auguſt. Vermutlich infolge Brandſtif
tung wurde die Feldſchenne der Gebrüder Zaubitzer
in Großromſtedt mit reichen Getreidevorräten ein Naub

o

der Flammen.
Berlin, 1. Sertbr. In Weißenſee wurde geſtern

morgen ein Raubmorö entdeckt. Die 31jährige unver-
heiratete M. Klauß wurde in Geſchäft ihres Vruders,
das ſie ſeit deſſen Einberufung verwaltet, durch Dolch-
ſtiche ermordet auf gefunden. Die Kaſſe iſt geraubt.
Auf Ergreifung des Täters wurde eine Belohnung von
1000 Mk. ausgeſetzt. Der Täter iſt abends nach 8 Uhr un
ter dem BVoyrwand es verſpäteten Einkaufs durch die
Wohnungs (nicht Laden-) tür eingetreten, hat, während
die Kl. im Laden war, den Telephondraht zer-
ſchnitten und die Kl. darauf erſtochen.

„Homburg, 1. Sept. Aus der Privatkanzlei der Kron-
prin zeſſin Cecilie iſt der Schützengeſellſchaft in
Kronberg i. T. ein Schreiben zugegangen, in dem mit-
geteilt wird. daß die Kronprinzeſſin die ihr angetragene
Schützenkönigswürde von Kronberg annimmt und
i seteig für die Ueberreichung der Erinnerungsmedaille
dankt.

Güſtrow, 1. Septbr. Der älteſte deutſche Beam-
te iſt der Stadtſekretär der Stadt Marlow bei Güſtrow in

Der Beamte
Lebensjahr in ſeltener kör-
Jm Jahre 1833 trat er als

Marlower Stadtverwaltung

T nvollendete dieſer
perlicher un
15jähriger

Tage ein 93e ili u.3427 3 n 3d geiſtiger Friſche.
W

züngling bei e r
als Schreiber ein und iſt in dieſer langen Zeit 78
Jahre ununterbrochen dort tätig geweſen,
ſeit einem Menſchenalter als Stadtſekretär. Er denkt noch
gar nicht daran, feinen Platz einem Nachfolger freizu-
machen.

Vom Auslande.
r Deunkmalspflege in Brüſſel.

Jn Brüſſel fand am 28. und 29 Auguſt eine Kriegs-
tagung für Denkmalspflege ſtatt, zu der ſich eine Reihe
hervorragender Kunſthiſtoriker, Architekten und Vertreter
der Denkmalspflege aus den deutſchen Bundesſtagaten, aus
Oeſterreich- Ungarn und der Schweiz auf Einladung des
geſchäftsführenden Ausſchuſſes des Tages für Denkmals-
pflege eingefunden hatten. ie glänzend verlaufene Ta-

ſte und der ern-

e

ege tagung für
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gung legte Zeugnis ab von dem ideaglen Geiſte
ſten Tatkraft der deutſchen Denkmalspfleger, die noch mit-
ten im Kriege in Erörterungen über die durch die moderne
Kriegführung geſchaffenen neuen Probleme der Denkmals-
pflege und des Heimatſchutzes eingetreten ſind. Hohe An-
erkennung zollte die Verſammlung dabei der durch die
oberſte Heeresleitung ſowie durch die deutſche und öſter-
reichiſche Verwaltung eingeleiteten Fürſorge für die Denk-
mäler auf den Kriegsſchauplätzen in Belgien, Frankreich
und Galizien.

Die Kämpfe vor Bialyſtock
ſchildert Kriegsberichterſtatter Dr. Stephan Steiner im „Tag“
höchſt anſchaulich. Er ſchreibt:

Während die auf der Straße Nowogrod--Lomza vordrin-
genden Truppen Lomza eroberten, hatten die benachbarten Ar-
meeteile noch ſüdlich dieſer Straße harte Kämpfe mit dem Geg-
ner zu beſtehen, der ſich mit der ganzen Gewalt der Verzweif-
lung wehrte. Ein mörderiſcher Nachtkampf ſpielte ſich um die
Kirche von Szepankowo ab, denn vom Beſitz dieſes Punk-
tes hing das weitere Schickſal der Stellung von Wierzbowo-
Wipichy ab. Jn ſtockfinſterer Nacht arbeitete ſich unſere Jnfan-
terie vorwärts und erreichte im es gegneriſchen Feuer die
feindlichen Stellungen, die auf einen Kampf bis aufs Außerſte
eingerichtet waren. Auf Sturmentfernung angelangt, kamen
drerſt die Handgranaten ins Treffen, und erſt nachdem
die feindlichen Schützengräben gründlich damit überſchüttet wa-
ren, gingen die Truppen mit dem blanken Bajonett
auf den Gegner los. Das, was ſich da in der dunklen Nacht ab-
geſpielt hat, iſt un beſchreib lich. Das Heulen und Jam-
mern der Verwundeten, das Röcheln der Sterbenden erfüllte die
Luft. Jm Dunklen klirrten die Bajonette, und mit du
Schall ſchlugen Gewehrkolben Schädelknochen entzwei. rotz
der glänzenden Haltung der ruſſiſchen Jnfan-
terie, die ſich in ihren Schützengräben buchſtäblich erſchlagen
ließ, war ihr Schickſal Niederlage und Vernichtung auf der gan-
zen geſtürmten Linie, und bei Morgengrauen ſah man dann, daßdie Stätte des nächtlichen Kampfes nur noch ein Leichenfeld

war. Nach dem Fall der Kirche von Szepankowo hing die Stel-
lung Wierzbowo-Wipichy in der Luft, und um nicht von der
Haupttruppe abgeſchnitten zu werden, mußten die Gegner dieſe
von langer Hand vorbereitete Stellung beinahe kampflos räu-
men, von unſeren Truppen hart verfolgt; der gegneriſche Rück
zug kam dann erſt im breiten Waldgelände von TſcherwonzBor
zum Stehen. Hätte ſich der Feind in dieſem ſchwer zu über
blickenden Waldgelände zu energiſchem Widerſtand geſtellt, ſo
hätten unſere Truppen hier noch ſchwere Kämpfe beſtehen müf-
a um auch dieſen Abſchnitt zu ſäubern. Doch die Ruſſen lei-
teten hier ſchwachen Widerſtand, und nur lebhafte Nachhut-

kämpfe ſpielten ſich am öſtlichen Höhenrand des Waldes gb.
Jn dieſen Nachhutkämpfen zeigten ſich die Ruſſen wieder ein
mal als Drei des Rückzuges und verwendeten beſon-
ders ihre Artillerie zur Deckung ihrer Rückwärtsbewegung mit
beſonderer Geſchicklichkeit. Der Rückzug der feindlichen Trup-
33 ſchien ganz planmäßig vor ſich zu gehen, denn bereits in der
inie Puckoth--Mile--Wipichy--Jablou, in Anlehnung an den
Lauf des Jablonbaches, ſtellt ſich der Gegner zum erneuten Wi-
derſtand. Unſere Truppen fechten hier unter den denkbar un-
günſtigſten Bedingungen, marſchieren und kämpfen in knietiefem
Sumpf, noch dazu bei kalter, naſſer Witterung. Trotz dieſer
Hinderniſſe kann das ſiegreiche Vordringen unſerer Truppen
nichts mehr aufhalten; auch dieſer Abſchnitt wird unter lebhaf-
ten Gefechten genommen, und unſere Truppe erreicht die Stel-
lung Konopki--Borowie. Die nun folgende finſtere Nacht be-
nutzt der Gegner dazu, um dieſe Stellungen unauffällig zu räu-men, und wir ſtoßen nach. obwohl der ſtarke Nebel dieſe Verfol-

ung nicht begünſtigt. Doch gegen 11 Uhr vormittags lichtetſich der Nebel, tend da ſehen unſere Truppen von ihren erhöhten

Stellungen aus, daß der Feind im wilden Chaosflüchtet. So geht dieſer raſende Rückzug des Gegners bis
um Slina- Abſchnitt vor ſich, wo es der gegneriſchen Führunges gelingt, in dieſe vor der Panik ergriffene Truppe wie-
er Ordnung zu bringen und ſie zum erneuerten Widerſtand zu

zwingen. Der Kampf um den Slina- Abſchnitt war nicht leicht.

Es iſt feſtgeſtellt worden, daß der Gegner dort
von anderen Kampfabſchnitten herangezogen ha
die reichlich vorhandenen Höhen hin des Laufes der Slina
beſetzt hielt. Siebenmal verſüchten die Ruſſen vorzuſtoßen. Der
r um den Slina- Abſchnitt wogte ſo mit wechſelndem Er
olge bis zum 16. d. M., und an dieſem Tage n es unſeren

arke Truppene und vent

ruppen, das weſtliche Ufer vollkommen zu ſäubern und aufdas jenſeitige Ufer hinüberzukommen. die eindlichen Nach
huten ſtellten ſich an den Höhen am öſtlichen Uferrand zum ener
giſchen Widerſtand und opferten ſich, um den abziehenden Trup-
pen Freien Weg zu ſchaffen. Während des Rückzuges vernichten
die Ruſſen alles, was ſie auf den t zugeſtraken vorfinden.
Ein Dorf nach dem anderen geht in Feuer auf,
die Ernte wird zertreten, das Vieh t die Bevölke

rung aus den Dörfern verjagt, alle Brüden geſprengt oder nie-
dergebrannt, ſo daß unſer Vordringen mit den allergrößten
Schwierigkeiten verbunden iſt. 9

Ehrentafel.

XXVII.
Reltung eines verſchütteten Kameraden.

Am 15. Mai 1915 wurde die von der 4. Kompagnie des
Landſturm-Inſanterie-Bataillons Waſſerburg beſetzte Stel-
lung von feindlicher Artillerie ſchwer beſchoſſen. Eine
Grangte ſchlug auf die Bruſtwehr eines Schützengrabens
der Stellung und zertrümmerte dieſen, ſowie die Seiten-
wand des daran ſtoßenden Beobachtungsſtandes, in dem
ſich ein Landſturmmann aufhielt. Dieſer wurde ſchwer ver
wundet und von den einſtürzenden Erd- und Steinmaſſen
verſchüttet. Auf ſeine Hilferufe eilte, obwohl noch 15 Gra-
naten in kurzen Pauſen aufeinander folgend in nächſter
Nähe einſchlugen, der Landſturmmann (Horniſt) Joſeph
Bürchner herbei und begann, der eigenen Lebensgefahr
nicht achtend, ſeinen verſchütteten Kameraden auszugraben.
Nach 20 Minuten langer anſtrengender Arbeit war der
Verſchüttete aus ſeiner qualvollen, verzweifelten Lage be-
freit und wurde von Bürchner in den Sanitätsunterſtand
getragen.

Für diefe wackere Tat wurde Bürchner mit der golde
nen Militär-Verdienſt-Medaille ausgezeichnet. Bürchner
iſt als Gütler in Unterbubach, Gemeinde Johanniskirchen,
Bez.-Amt Eggenfelden, anſäſſig. Er hat 7 unmündige Kin-
der im Alter von 4—-15 Jahren.
Patronillengang am Tage der Kriegserklärung Jtaliens,

Es war am Abend des Tages der Kriegserklärung
Jtaliens an Oeſterreich. Heimatliche Lieder und begeiſter-
te Hurrarufe ertönten aus dem Schützengraben, in dem die
3. Kompagnie des Bayr. Erſ.-Jnf.- Regt. Nr. 1 lag. Eine
Patrouille, die ſich gerade für dieſen Abend freiwillig ge-
meldet hatte, erhielt den Auftrag, die vorderſte Linie des
Feindes feſtzuſtellen. Führer war der Landwehrmann Jo-
hann Brandmayer aus Gantzhofen, Bez.-Amt Aichach, Jn-
ſanteriſt Andreas Schellhorn aus Maximilian, Bez.-Amt
Mühldorf und Jnfanteriſt Georg Fiſcher aus Frontenhau-
ſen, Bez.-Amt Vilsbiburg, waren Begleiter. Der Patrvu-
illengang war wegen des faſt ſenkrecht aufſteigenden Gelän-
des und des dürren kniſternden Bodens ungeheuer be-
ſchwerlich und ein Vorwärtskommen war nur durch fort-
währendes Klettern im Feld möglich. Die Patronille ſchlich
ſich im Oſthang des Berges durch den Hohlweg hinauf bis
auf etwa 10 Meter an einen feindlichen Doppelpoſten vor-
bei und kam bis zum feindlichen Drahthindernis, ein ſpo-
genanntes Hühnergitter, von dem auch der Poſten einge-
ſchloſſen war. Eine Lücke im Drahthindernis war nicht zu
finden. Dafür aber entdeckte die Patrouille einen hellbe-
leuchteten, gegen ſie nicht abgeblendeten Unterſtand, der et-
wa 20 Mir. hinter dem Drahtgitter war. Jm Unterſtand be-
fanden ſich etwa 5 Feinde, die ſich lebhaft unterhielten und
Karten ſpielten. Der Patrouillenführer ließ durch das
Drahtgitter hindurch anlegen, kommandierte eine Salve
und daran anſchließend kurzes Schützenfeuer. Die Poſten
des Gegners, die etwa 20 Meter links ſtanden, ergriffen die
Flucht. Jm Unterſtand erloſch das Licht und man hörte
Weh- und Jammerſchreie, die Patrouille hatte alſo ihr Ziel
nicht verfehlt. Gleich darauf bekam die Patrvouille von
halbrechts lebhaftes Feuer, ſie zog ſich in eine vorher aus
geſuchte Deckung zurück, von wo ſie gegen 11 Uhr unver-
ſehrt bei der Kompagnie wieder anlangte.

Landwehrmann Brandmayer wurde für die uner-
ſchrockene Führung mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.

2Feldpoſtbrief.
Vom Oberkommando zur Veröffentlichung zugelaſſen,

Hus Mitaus Teidenszeit.
Dem Briefe einer Deutſch-Valtin aus Mitau, der uns

zur Verfügung geſtellt wird, entnehmen wir die folgende
ergreifende Schilderung der ſchweren Prüſfungen, die
die Stadt in der letzten Zeit durchlebt hat: „Unſere Herzen ſind
voll großen Dankes zu Gott, der uns endlich erlöſt hat. Die
Waſſer gingen allzu hoch über unſere Seele aber Gott ſei ge
lobt, der uns geholfen hat. Nun ſind die Deutſchen hier in
Mitau, und man hat ein Gefühl des Geborgenſeins. Wie un-
beſchreiblich ſchwer dies letzte Jahr war, kann man kaum ſagen:
europäiſchen Ohren muß es wie Lüge klingen, wenn wir alles
erzählen wollten Gott ſei Dank, es iſt vorüber für uns hier.
Alle unſere armen Menſchen in der Verbannung, die möge Gott
in ſeinen beſonderen Schutz nehmen. Man mag garnicht daran
denken, was denen noch bevorſteht den Landeskindern von der
eigenen Regierung! Aber Gott iſt ſtärker als Menſchenbosheit.
Das haben wir die letzten Tage ſo herrlich erfahren. Als die
Deutſchen immer näher kamen, wurde hier von den Ruſſen vieles
verwüſtet, Fabriken geſprengt, verbrannt, Nahrungsmittel ver-
nichtet und weggeführt. Die letzten Nächte war man ganz um-
geben von Feuerſchaden, und Gouverneur und Koſaken hinderten
die Löſcharbeit. Zum Sonntag ſollten die Koſaken die Läden
plündern. Sie hatten ſich beſprochen, wer welche Straßen nimmt
und zogen in Rotten aus, die Offiziere ermunterten ſie. Nachdem
ſie dann über Weinläden hergefallen waren und ſich ſchrecklich be
trunken hatten, wurde es immer ſchlimmer, und wir fühlten uns
wie David in der Löwengrube zwiſchen Letten und Ruſſen und
dann kam das deutſche Heer immer näher, und es pfiff und heulte
durch die Luft und im Holzharrſe im Garten, gleich vor meinem
Fenſter wurde eine Scheibe von einem Granatſplitter einge
ſchlagen, und doch hatte man immer das Gefühl: Gott iſt un
wandelbar gnädig und was können uns Meoulchen tun? Mama
und meine Schweſter waren ſehr ruhig. Die anderen Vewohner
des Hauſes hatten ſich im Keller eingerichtet. Mama lagte, hier
und dort iſt Gott wo ſoll ich hingehen? So ſaßen wir ruhig
im Badezimmer, das keine Fenſter nach außen hat. Später, als
Mama ſehr müde wurde, legte ſie ſich mitten im lauteſten
Kanonendonner auf ihr Bett und ſchlief ruhig und als ſie
wieder munter wurde, war alles ſtill, und am Ende unſerer
Straße ſah man deutſche Soldaten. Sie faltete die Hände, und
die Tränen rollten, und die Soldaten zogen in ſolchen Mengen



n

53 e

viele grüßten und winkten, und Maina nahm einere Dene von hen Kebenetorb und winkte mit Macht. e
iſt dies eine Erlöſung aus einem unleidlichen und unwürdigen
Joch. Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöſen wird, ſo
werden wir ſein wie die Träumenden. Nun haben wir doch endlich
ein Vaterland. Gott ſei gelobt dafür! Wollte Gott doch
endlich Frieden geben und dann unſere armen Verbannten (viele
Deutſchbalten ſind von der ru ſiſchen Regierung verſchickt worden)
heil und geſund heimführen. Mir iſt es ganz ungewohnt, einen
Brief zu ſchreiben, ohne Angſt und ohne zehnmal Umdrehen undAngſt

J R in i 5 1 h nnungBeprüfen jedes Wo e. O e e nen nicht ertwa in die Ver ar
en wird Ja, ich kann nicht ſagen, wie es war, alles warbringen wird. Du a z fremdeJ 135 1* t 5 der Straße ſah man 4ganz ſtill, ganz de hur am n etannt und liebMenſchen (deutſche Soldaten) ſtehen, die doch ſo betaunn W in
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Regierung in 24
begeben, weil ſte un
lebenden Freundin
ſchrieben hatte.“

e e tetreſſe einer im neutralen Ausland
ihren alten Bruder nach Deutſchland ge-

Kraftwagen im engliſchen Heeresdienſt.J r e Le vie e i tJngenieur Horace Wyatt, Sekretär des Jmperial Motor
Transport Council, gibt in der „Kuarterly Review“ einen Ueber-
blick über die außero wichtigen und mannigfachen
Leiſtungen des Kraftwagens im Heeresdienſte:

Das Automobil hat in dieſem Kriege eine bisher unerhörte
Leiſtungsfähigkeit erreicht. Es hat ſich gezeigt daß es die
Transporte für die Truppen in einer Weiſe erleichtern kann, die

t irdorungacmuritttel 5 4 r d n unt.alle anderen Beförderungsmiltel nahezu ausſe zt. Der haupt-
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7 2 J 2 ar 1 4 g. o 4 153 iſſächlichſte, für die Heeresverw altung brauchbare Automobiltyp iſt
r r 1das Laſt-Automobil, das eine Laſt von 3 To. befördert und auf

mehr als 36 Klm.ebener Bahn eine Geſchwindigkeit von etwas
tie S reichen kannt o hl ho Gefſcmnindigkoitt r ungdie Stunde erreichen kann. Die übliche Geſchwindigkeit wird zwar

nur 16 Klm. betragen. Dies genügt aber, um durch ein Kon-
tingent von 100 Laſtautos in 4 Stunden 300 To. von der Eiſen-
bahn nach einer 64 Klm. entfernten Front zu bringen. Dieſe 100
Autos nehmen etwa die Hälfte des Platzes auf der S aße
ein, den ein mit Pferden beſpannter Zug, der die gleiche Laſt
bewältigen ſoll, beanſt en würde., Stauungen auf d and-
ſtraße, die bei einem g gefährlich werden 1 n,
werden auf dieſe Weiſe vermieden und bei einem ſchnelten Vor-
marſch können die Autos ſehr viel ſchneller den Kolonnen folgen
als mit Pferden beſpannte Wagen. Die Verpflegung der T n
iſt durch die Autos auf eine neue Baſis geſtellt worden; friſches
Fleiſch und neugebackenes Brot bilden jetzt die Hauptnahrung an
Stelle von Konferven.

Auch zum Transport von Verwundeten J W rift das Auto in dieſem
Krieg mit Vorteil verwandt worden. Das Sanitätsauto
beſteht aus einem Holzrahmen, der mit Leinwand überdeckt iſt, und
für vier Bahren Platz bietet. Andere Typen habrn einen Gang
in der Mitte zwiſchen den Bahren und einen Sitz für den Be-
gleiter. Jm allgemeinen iſt es jedoch zweckmäßig. den Mittel-
gang fortzulaſſen und die Autos ſo zu bauen, daß jeder einzelne
Verwundete von außen delt werden kann, ohne daß die
anderen geſtört werden. Dies iſt möglich, wenn man
tuch ſo anbringt, daß der die einzelne Bahre verhüllende Teil
auch einzeln geöffnet werden kann. Die Bahren werden im allge-
meinen von hinten in die Autos geſchoben. Zwei werden auf den
Boden, zwei weitere auf darüber angebrachte Bretter geſtellt und
mit Riemen feſtgeſchnallt. Natürlich muß die Federung des
Autos ſehr gut gearbeitet ſein, um den Stoß möglichſt zu ver-
ringern. Die Bahren ſollten zwiſchen den beiden Achſen unter-
gebracht ſein, jedenfalls nicht die rückwärtige Achſe überſchreiten,
bei der der Stoß am ſtärkſten iſt. Weiter werden zur Verwundeten-
pflege Küchenautos (nicht mit Feldküchen zu verwechſeln) ver-
wendet, die nur Keſſel, aber keine Backöfen haben und nur flüſſige
Nahrung auf dem Wege vermitteln, den die Verwundeten-Autos
bis zum Lazarett zurückzulegen haben. Andere Autos ſind als

u zu Doginfoltiangräun r tot So 1Baderäume und T esinfeltionsräume eingerichter worden, mit
ö »n-Anypag e egoſtatt Don finde fich hattorialo-Röntge nAt paraten ausgeſtattet. Dann befinden ſich varkteriolo-

I r re ar Tr h tgiſche Laboratorien und ſogar kleine Operationsräume auf Auto-
mobilen; beſondere Autos pflegen dann Apotheken, Steril
apparate und Feldwäſchereien zu enthalten.

Für die eigentlichen militäriſchen Operationen kommen in
Betracht die großen Auto-Omnibuſſe und Touriſten-
Motorwagen, die für den Truppenktransport faſt unentbehrlich
geworden ſind. Der ganze Vorrat von Pariſer Auto-Omnibuſſen
(1100) war ſof bei der Mobilmachung angefordert worden.
Während des deutſchen Vormarſches auf Paris iſt einmal eine
Reihe von Bewegungen der franzöſiſchen Truppen nur dadurch
möglich geworden, daß eine gewaltige Zahl von Motor-Omni-
buſſen zur Verfügung ſtand. Die übrigen 2-, 3- und A-ſitzigen
Autos werden für den Aufkl

iſterungs-

u

fklärungs-Dienſt, ſowie zur Verbindung
zwiſchen Truppen und Hauptquartier benutzt.

Auch mit gepanzerten Wagen iſt vielfach gearbeitet
worden. Sie ſind indeſſen etwas ſchwerfällig und laſſen ſich nicht
leicht wenden, wenn ſie lich einem plötzlichen Hindernis gegen-
überſtehen. Man hat daher bereits verſucht, ſolche Sonderwagen
zu bauen, die nach vorwärts And rückwärts geſteuert werden
können, hat auch ſtatt der Auto Motorzweiräder ver-
wendet, an denen leicht gepanzerte Setenwagen mit Maſchinen-

m a 5 S V P 39 wehren angebracht ſind. Zur Beobachturtg des Feindes dienen
beſondere Leiter-Aute s, die in der Art wie die für die
Feuerwehr verwend gebaut werden; die Franzoſen haben
auch Drachen (man-lifting kites) verwandt, die einen Mann in die
Höhe nehmen könne durch einen Kraftwagen gezogen
werden. Weitere AutoTypen werden für drahtloſe Tele graphie
und als Unterbau für Scheinwerfer gebraucht. Die Motoren des
Autos dienen in beiden Fällen gleichzeitig als Kraft und Ar
triebsquelle. Auch zur Reparatur der Automobile werden die
Autos ſelbſt verwendet. Auf den großen Heeresſtraßen bewegen
ſich Laſtautos, die eine Reparaturwerlſtätte für Automobile ent
halten. Beſonders ſinnreich ſind einige Rote-Kreuz-Autos, die

n und

mit einem Kran ausgerüſtet ſind, der imſtande iſt, auf dem Wege
liegen gebliebene Autos hochzuheben und ſie, wenn nur zwei

C 4 r. 4 3 JRäder noch brauchbar ſind, auf der Straße hinter ſich herzuziehen.
Die Reparatur der Autos iſt ein beſonders ſchwieriges

Problem. Man hat zu Beginn des Krieges alles angefordert, was
man bekommen konnte. M riß Kyſauteile fi I T.an muf Erſat teile ur 9 le mee Il enAutoTypen vorrät 9 J iS ig haben. Oft genug begegnet man Gefährtenr h Art, bei denen es ſich kaum noch lohnt, in lang-
wieriger Arbeit Erſatzteile herzuſtellen, welche die Jnduſtrie nicht
mehr auf Lager hat. Aeltere Modelle werden daher in ſehr vielen
Anget n Weg d el Erſatz geſchieht mehr und mehr nach

nen wenigen Modellen, die ſich als beſond ichbar erwieſen haben. ch ſonders brauchbar er
Der Verfaſſer ſchließt mit einem Ausblick auf die Zukunft der

Autoinduſtrie. Die Induſtrie iſt ungeheuer beſchäftigt. Jn noch viel
höherem Grade hat die amerikaniſche Jnduſtrie zu tun,

w

da hier ja die Beſchaffung der Arbeitskräfte keine Schwierigkeiten
macht, Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß am Ende des Krieges
Amerika die engliſche Jnduſtrie ſtark überflügelt haben wird. Für
die britiſche AutoJnduſtrie iſt dieſe Ausſicht keineswegs er
freulich, zumal auch jetzt jede engliſche PrivatJnduſtrie und mehr
noch Privatperſonen nur aus Amerika Autos erhalten
können. Die Befürchtung iſt nicht abzuweiſen, daß Amerika nach
dem Krieg ſeine engliſchen Kunden behält, da niemand gern
Autos von mehr als einem Typ in feiner Fabrik oder ſonſtigem
Unternehmen verwendet. Auch iſt zu befürchten, daß nach dem
Krieg eine enorme Zahl von ausrangierten Autos billig auf den
Markt geworfen und die Auto-Jnduſtrie noch weiter geſchädigt
wird.

Aus der VReichsverſicherungs- Anſtalt
für Angeſtellte.

Merkblatt des Rentenausſchuſſes zu Berlin über den Er-
ſtattungsanſpruch gemäß S 398 V. G. f. A. im Falle des
Todes Verſicherter:

Beim Tode eines nach dem Verſicherungsgeſetz für Ange-
ſtellte Verſicherten haben die Hinterbliebenen nur dann Anſpruch
auf eine Rente, wenn die Wartezeit re iſt. Dieſe Wartezeit
dafür beträgt mindeſtens 60 Monate, ſie kann daher früheſtens
am 1. Januar 1918 erfüllt ſein. Bis zu dieſem Zeitpunkte iſt
alſo ein Anſpruch auf Hinterbliebenenrente nicht a wir es ſei
denn, daß der Verſtorbene gemäß 8 395 des V. G. f. A. die
Wartezeit durch Einzahlung eines entſprechenden Kapitals bei
der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte abgekürzt hat.

Dieſe Regelung würde für die UÜbergangszeit zu Härten
führen. Deswegen beſtimmt S 398 des Verſicherungsgeſetzes für
Angeſtellte folgendes:

Stirbt ein Angeſtellter vor dem 1. Januar 1918, ohne daß
die Hinterbliebenen einen Anſpruch auf die Leiſtungen des Ge
ſetzes geltend machen können, ſo ſteht der hinterlaſſenen Witwe
oder dem Witwer oder, falls ſolche nicht vorhanden ſind, den
hinterlaſſenen Kindern unter 18 Jahren ein Anſpruch auf Er-
tattung der Hälfte der für den Verſtorbenen eingezahlten Bei-
träge zu. Bei der freiwilligen Verſicherung werden drei Vier-
tel der von dem freiwillig Verſicherten eingezahlten Beiträge
zurückerſtattet. Der Anſpruch verfällt, wenn er nicht innerhalb
eines Jahres nach dem Tode des Verſicherten geltend gemacht
wird.

ungsanſpruch iſt ausgeſchloſſen, wenn der Ver-
ſtorbene auf Grund einer privaten Verſicherung gemäß S 390
des V. G. f. A. der Entrichtung der ihm obliegenden Bei-
tragshälfte befreit war.

Grundſätzliche Entſcheidungen des Oberſchieds-
gerichts für Angeſtellten-VPerſicherung:

Verſicherungspflichtig nach 8 1 Abſ. 1 Nr. 2 des V. G. f.
A. jiſt: a. ein BüroAngeſtellter, der neben ſonſtiger Tätigkeit
täglich etwa 4 bis 6 Stunden Sitzungen der Gerichte und ande-
rer Behörden beſucht, den Jnhalt der Verhandlungen aufzeichnet
und ſeinem Arbeitgeber (Zeitungsredakteur) über die Sitzungen
mündlich berichtet; b. wer mit Abſchreiben von Schriftſtücken,
aber auch regelmäßig wenn auch täglich nur kurze Zeit
mit der übertragung ſtenographiſcher Niederſchriften in Hand-
oder Maſchinenſchrift beſchäftigt, gelegentlich auch ſelbſt zur
Aufnahme von Stenogrammen herangezogen wird.

Entſcheidungen des Rentenausſchuſſes Berlin zu den
88 1 und 179 des V. G. f. A.:

B. 1101-13. Die Tätigkeit eines Zuckerkochers in einer
Zuckerfabrik iſt verſicherungspflichtig.

B. 572-13. Eine von einem Ausländer für einen inlän-
diſchen Arbeitgeber im Auslande ausgeübte Beſchäftigung be
gründet keine Verſicherungspflicht nach dem V. G. f. A.

B. 376-13. Das Einkommen aus einer für einen aus län
diſchen Arbeitgeber im Auslnunde verrichteten Tätigkeit bleibt
bei der Berechnung des Jahresarbeitsverdienſtes im Sinne des
8 1 Abſ. 3 des V. G. f. A. außer Anſatz.

B. 1011-13. Der Arbeitgeber kann nur im Wege des Ge
haltsabzuges die Beitragshälften der Angeſtellten einziehen. Jſt
ein ſolcher Abzug nicht mehr r z. B. infolge Ausſcheidens
des Angeſtellten, ſo hat der Arbeitgeber die vollen
zu tragen.

B. 2261-14. Ein Verſchulden im Sinne des S 179 des A.
V. Geſetzes liegt nicht vor, wenn ein Arbeitgeber, der über die
Verſicherungspflicht eines Angeſtellten im Zweifel iſt, innerhalb
einer angemeſſenen Friſt eine Auskunft der Reichsverſicherungs-
anſtalt einholt und bis zum Eingang dieſer den Abzug der Bei-tragshälften des Angeſtellten u re kett

B. 2643-14. Eine Vereinbarung, in der ein Angeſtellter
dem Arbeitgeber das Recht gewährt, über die Gren-
zen des S 179 der V. G. f. A. hinaus Beiträge abzuziehen, iſt
nichtig. Ein Verſchulden des Arbeitgebers im Sinne des 8
179 liegt vor, wenn er es unterläßt, rechtzeitig bei einer zuſtän-
digen Stelle Auskunft über die Verſicherungspflicht eines An-
geſtellten einzuziehen.
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Gerkchtszeitung

Der „garantiert reine“ Bienenhonig.
Eine Hallenſer Bürger hatte auf eine Anzeige in einer

hieſigen Zeitung ſich eine Poſtſendung garantiert reinen
„Bienenhonig“ bei der Firma Servus aus Großen-
hain in Sachſen beſtellt. Die Ware war als ausgezeichnet
und vollkommen rein bezeichnet worden und der Beſteller
hoffte denn auch, eine tadelloſe Ware zu erhalten. Als
aber die Sendung eintraf, kam ihm der Honig recht abſon-
derlich vor. Er wandte ſich an das Nahrungsmittelunter-
ſuchungsamt, das feſtſtellte, daß der Honig als alles andere,
nur nicht als Bienenhonig zu betrachten ſei. Jetzt hatten
ſich die Jnhaber der Firma, die den Honig geliefert hatten,
die Geſchwiſter Servus aus Großenhain, vor dem Halle
ſchen Schöffen gericht wegen Nahrungsmittelfäl-
ſchung zu verantworten. Sie beſtritten entſchieden, von der
Fälſchung Kenntnis gehabt zu haben. Sie ſelbſt hätten kei-
nen Honig verfälſcht und könnten auch nicht annehmen, daß
er gefälſchte Honig von ihnen ſtamme. Da unter Umſtän-
den nur fahrläſſiges Verſchulden in Frage kommt und dann
Verjäcdrung eingetreten wäre, ſollen noch weitere Ermitte
lungen angeſtellt werden darüber, ob die Angeklagten wuß-
ten, daß der Honig, den ſie geliefert haben, verfälſcht gewe-
ſen ſei. Die Verhandlung wurde vertagt.

Verworfene Reviſion.
Halle, 31. Auguſt. Der bereits mehrfach vorbeſtrafte

Kaufmann Georg Lindner wurde vom hieſigen Schwur-
gericht am 1. Juli wegen ſchwerer Urkundenfäl-
ſchung in Tateinheit mit Betrrrg und Unterſchlagung un-
ter Berückſichtigung auf ſeine viele Vorſtrafen zu 4 Jah-
ren Zuchthaus und 5 Jahren Enrverluſt verurteilt.
Der Angeklagte hatte Gelder, die ihm zur Einzahlung an
vertraut waren, unterſchlagen und im Poſtbriche den Na-
men des Poſtbeamten gefälſcht. In ſeiner Reviſion be-
hauptete der Angeklaßte, das Gericht habe zu Unrecht an-
genvmmen, daß es ſich um öffentliche Urkunden handele.
Ferner rügte er die Nichtvernehmung von Zeugen als un

eiträge

i zurückgeblieben.

zuläſſige Beſchränkung der Verteidigung. Das Reichs
gericht verwarf jedoch die Reviſion als unbegründet,
da materiell das Urteil zu Bedenken keinen Anlaß biete

Das Kammergericht über „Selbſtkoſten 10 v. H.“.
Uber das auf der Ankündigung „Selbſtkoſten 10 v. H.“

beruhende Verkaufsſyſtem, das in gewerblichen und Handels
kreiſen zu lebhaften Erörterungen Anlaß gegeben hat, liegt jetzt
eine bemerkenswerte Entſcheidung des Kammergerichts vom 11.
Mai v. J. vor, die die Handelskammer Berlin veröffentlicht.
Jn der Angelegenheit hatte das Landgericht Berlin 1 als erſte
Inſtanz eine Entſcheidung gefällt. Dieſe iſt vom Kammerge-
richt dahin abgeändert worden, daß u. a. erkannt wird:

Der Beklagte wird verurteilt, zur Vermeidung einer Ord-
nungsſtrafe bis zu 500 für jeden Fall der Zuwiderhandlung
in Mitteilungen, die für einen größeren Kreis von Perſonen
beſtimmt ſind, die Ankündigung „Selbſtkoſtenpreis 10 v. H.
zu unterlaſſen, ohne in jeder Ankündigung 1. gemeinverſtändlich
zu erläutern, daß durch den Selbſtkoſtenpreis außer dem Ein
kaufspreis auch ſämtliche übrigen, namentlich die allgemeiner
Geſchäftsunkoſten einſchließlich der Reklamekoſten, gedeckt ſind
dergeſtalt, daß der Aufſchlag von 10 v. H. den Reingewinn der
Beklagten bedeutet, und 2. anzugeben, daß der Einkaufspreis
bei einem Teile ihrer Waren derjenige Preis iſt, den ſie den
ne gezahlt hat, deren Jnhaber Geſellſchafter der Beklagten
ind.

Jn den Gründen des
jedem Wort iſt auch in dem
jektiver und ein ſubjektiver
a o ſ h foftennr of 5bedeutet Selbſtkoſtenpreis, die

Kammergerichts heißt es: „Wie bei
Ausdruck Selbſtkoſtenpreis ein ob-
Sinn zu unterſcheiden. Objektiv
Summe der Koſten, auf die einem

Kaufmann die Ware bis zum Augenblick des Verkaufs zu ſtehen
kommt, das, was ſie ihn bis dahin ſelbſt koſtet. Hierunter fallen
aber nicht nur die Koſten des Einkaufs, ſondern auch alle Anko-
ſten, die der Betrieb des Kaufmanns mit ſich bringt, wie die
Koſten für Miete, Betriebslohn und auch die allgemeinen Ge
ſchäftsunkoſten. Subjektiv iſt dieſer Begriff ſehr beſtritten. Der
Handelsſtand verſteht darunter zum weit überwiegenden Teil
nur den ſogenannten Einſtandspreis, d. h. den Einkaufspreis
zuzüglich der ſogenannten Spezialkoſten, die die Auslagen für
Fracht, Zoll und ähnliche Unkoſten umfaſſen, nicht aber die geſemten Handlungsunkoſten. Der Senat iſt zwar nun früher der
Anſicht geweſen, daß kein Anhalt dafür vorläge, daß das kau-
ende Publikum die Bezeichnung ſo auffaſſe, wie der Handelsſang und nicht nur, wie ſie nach dem objektiven Wortſinn zu

verſtehen iſt. Er hat ſich aber durch die neuerdings eingeholten
Auskünfte der Handelskammer zu Berlin und der ülteſten der
Kaufmannſchaft überzeugt, daß mindeſtens ein erheblicher Teil
des Publikums dies Wort ſo verſteht wie der Handelsſtand. So
wie hiernach wenigſtens ein erheblicher Teil des Publikums die

er Beklagten auffaßt, iſt ſie unrichtig; denn die Be-
klagte rechnet ihre allgemeinen Unkoſten, wie Miete, Gehälter,
Löhne, Koſten der Anpreiſung, in die Selbſtkoſten mit ein. Es
liegt auch auf der Hand, daß ihre Angaben geeignet ſind, den
Anſchein eines beſonders günſtigen Angebots zu erwecken; denn
das Publikum wird natürlich den Wein billiger kaufen, wenn in
den Selbſtkoſten die allgemeinen Unkoſten nicht eingerechnet
ſind Der Auffaſſung des Landgerichts und der Beklagten, daß
das Publikum durch die Anpreiſungen der Beklagten und den

Preſſe geführten Streit über die Bedeutung, die die Be-
em Begriff Selbſtkoſtenpreis beilege, aufgeklärt würde,

richt beigetreten werden. Wenigſtens ein Teil des Publi-
kums, namentlich auch das in der Provinz wohnende Publikum,
hat von dieſem Streit gar keine oder keine genauere Kenntnis
und wird, wie vorhin erörtert, durch die Ankündigung der Be
klagten über die Bedeutung der fraglichen Angaben getäuſcht.

„Zas Kammergericht erkannte demgemäß, wie eingangs er-
wähnt.

RAngg o 5lin u J

Bunte Zeitung
Laß dich nicht ein aufs Prophezein! Du füllſt blos rein.

5 cJn ſeinem Hauptwerk „Die Frau und der Sozialismus“ pro-
hezeite Bebel über den nächſten Krieg, den wir jetzt ſeit einemWe erleben, folgendes: „Die Kriegs- und Mordwerkzeuge

werden in einemfort verbeſſert, ſie haben eine Vollkommenheit
in Bezug auf Schnelligkeit, Ferntragfähigkeit und Durchſchlags-
kraft erlangt, die ſie für Freund und Feind furchtbar macht.
Wird eines Tages dieſer ungehewrre Apparatin
Tätigkeit geſetzt, ſo wird ſich zeigen, daß er unregier-
bar und unlenkbar geworden iſt. Es gibt keinen Gene-
ral, der ſolche Maſſen kommandieren kann; es gibt kein
Gebiet, groß genug, um ſie zu faſſen und aufzuſtellen
keinen Verwaltüngsapparat, der ſie auf die Dauer
zu ernähren vermag. Und im Fall von Schlachten
fehlen die Hoſpitäler, um die Zahl der Verwunde-
ten unterzubringen wird die Beerdigung der
zahlreichen Toten faſt zur Unmöglichkeit Was
würde der Alte für ein Geſicht machen, wenn er heute ſehen
müßte, wie heute ſeit Jahr und Tag alle dieſe von ihm feſtge
ſtellten „Unmöglichkeiten“ zu glatt ſich abſpielender Wirklichkeit
geworden ſind?

„Das Buch der Lüge“. „Kniga Jſchi“ („Das Buch der
Lüge“) lautet, wie wir den Mitteilungen des Vereins für
das Deutſchtum im Ausland entnehmen, der Titel einer
Neuerſcheinung des ruſſiſchen Büchermarktes. Dieſen
Titel hat, was aber erſt der Untertitel verrät, der ruſſiſche
Ueberſetzer oder Verleger dem die Aktenſtücke zum Kriegs
ausbruch enthaltenden deutſchen Weißbuch gegeben, zu
deſſen Herausgabe man ſich endlich auch an der Newa ent
ſchloſſen hat. Da die unter dem Titel „Das Buch der Lüge“
erſchienene ruſſiſche Ausgabe des deutſchen Weißbuches uns
nicht vorliegt, ſo läßt ſich leider auch nicht feſtſtellen, ob der
das geſamte, die Schuld am Kriegsagusbruch tragende amt-
liche Rußland von heute kennzeichnende Titel etwa der
Preis geweſen iſt, um den die Zenſur die Druckgenehmi-
gung erteilte, oder vb Ueberſetzer und Verleger in der Tat
ein Werk vollbracht haben, das den ſchönen ruſſiſchen Titel
zu Recht trägt.

handel Derkehr- Polkswirtſchaft
X Kaliſyndikat. Jn einer am 31. Auguſt ſtattgefunde-

nen Sitzung des Aufſichtsrats des Kaliſyndikats wurden die be-
kannten Beſchlüſſe des Reichstages erörtert und über die Form
beraten, in der man nun an die land wirtſchaftlichen Abnehmer-
korporationen herantreten wird. Wenngleich die der Kaliindu-
ſtrie gemachten Konzeſſionen nicht geeignet ſind, ihr für den
verloren gegangenen Auslandsabſatz einen auch nur annähernd
ausreichenden Erſatz zu ſchaffen, ſo wurde doch der gute Wille
der zuſtändigen Behörden, der Kaliinduſtrie in ihrer jetzigen
Notlage in t helfen, voll anerkannt. Bei dieſer Gele-
genheit wies der Vorſtand auch auf die amerikaniſchen Bemü-
hungen hin, mit Rückſicht auf die in den Vereinigten Staaten
gegenwärtig ganz ungewöhnlich geſtiegenen Kalipreiſe für die
geſperrten deutſchen Kaliſalze im Lande ſelber Er atz zu finden.
Die Chancen dieſer amerikaniſchen Bemühungen laſſen ſich vor
läufig natürlich noch nicht mit voller Sicherheit beurteilen, im
merhin bleibt man in Fachkreiſen in dieſer Beziehung ſkeptiſch.
Der Abſatz des Kaliſyndikats im Juli d. J. berechnet ſich auf
5 579 000 was im Vergleich zum Juli d. J. einen Ausfall von
6 362 000 A bedeutet. Seit 1. Januar d. J. iſt der Abſatz mit
64 185 000 um 52 030 000 M hinter dem der erſten 7 Monate
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P Deutſche Reichsanleihe
Dritte Kriegsanleihe.)

Zur BVeſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 5 Schuldver-
ſchreibungen des Reichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Die Schuldverſchreibungen ſind ſeitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht
kündbar; bis dahin kann alſo auch ihr Zinsfuß nicht herabgeſetzt werden. Die Jnhaber
können jedoch darüber wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung,
uſw.) verfügen.

1. Zeichnungsſtelle i

S

O

6.

BedingungBedingungen.
die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Sonnabend, den 4. September an
bis Mittwoch, den 22. September, mittags 1 Uhr

bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99)
und bei allen Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegenommen. Die
Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung

der Königlichen Seehandlung Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen Central-Genoſſen-
ſchaftskaſſe in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie

ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen,

t

ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände,
jeder deutſchen Lebensverſicherungs geſellſchaft und
jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft erfolgen.

Auch die Poſt nimmt Zeichnungen an allen Orten am Schalter entgegen. Auf dieſe Zeich-
nungen iſt zum 18. Oktober die Vollzahlung zu leiſten.
Die Anleihe iſt in Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2 000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit
Zinsſcheinen zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinſenlauf be-
ginnt am 1. April 1916, der erſte Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1916 fällig.
Der Zeichnungspreis beträgt, wenn Stücke verlangt werden, O Mark.
wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bis 15. Oktober 1916 beantragt wird,

80 Mark für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen (vergl. Z. 8).

Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für
Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1916 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwalktet.
Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann ſein Depot jederzeit

auch vor Ablauf dieſer Friſt zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausge
fertigten Depotlſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen.

Zeichnungsſcheine ſind bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäften, öffentlichen Sparkaſſen, Lebens-
verſicherungsgeſellſchaften und Kreditgenoſſenſchaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch
ohne Verwendung von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen. Die Zeichnungsſcheine für die Zeich-
nungen bei der Poſt werden durch die Poſtanſtalten ausgegeben.

Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach der Zeichnung ſtatt. Uber die Höhe der Zuteilung ent-
ſcheidet das Ermeſſen der Zeichnungsſtelle. Befondere Wünſche wegen der Stückelung ſind in dem
daſür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite des Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden vberartige

che nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von den Vermittlungsſtellen nach
ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht
ſtattgegeben werden.
Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 30. September d. J. an jederzeit voll bezahlen.

d e eWünſ

Sie ſind verpflichtet:
30 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 18. Oktober 1915

200 24. November 191525 n 22. Dezember 191525 2323. Januar 1916bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig. jedoch nur in runden, durch 100 teilbaren
eträgen des Nennwerts. Auch die Zeichnungen bis zu 1000 Mark brauchen diesmat
ſicht his zum erſten Einzahlungstermin voll bezahlt zu weröen. Teilzahlungen ſind auch

iuf ſie jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts geſtattet; doch
braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge
wenigſtens 100 Mark ergibt.

Beiſpiel: Es müſſen alſo ſpäteſtens zahlen
die Zeichner von 300

A. 100 am 24. November, 100 am 22. Dezember, e 100 am 22. Janunar,
die Zeichner von 200

100 am 24. November, 100 am 22. Januar,
die Zeichner von 100

100 am 22. Januar.
Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden iſt.T

c 1 r r r 3 d S 11 v wo N. 4Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzanweiſungen des Reichs werden unter
Ug 1 on 5 Diskont vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zu dem

p. C. v c /2 S e e vZinſenlauf der Anleihe erſt am 1. April 1916 beginnt, werden auf ſämtliche Zahlungen
Skückzinſen vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zum 31. März 1916

zu Gunſten des Zeichners verrechnet.
für

r t 1 r 3Schuldbuchein-

Neiſniel n a 7 2 12 5 3Beiſpiel Von dem in Z. 3 genannten Kauſpreis gehen demnach ab für Stücke tragungen.
t 25 n h 3 a 30 Geytemhar Se iurforr. fur o h. R 0Bei Zahlung bis zum 30. September Stückzinſen für cin halbes Jahr 2

o n 1 0 T 12 r 3 52 Otatſächlich zu zahlender Betrag alſo nur 396,50 98,30

2 9 dw S r 92 925 0bei Zahlung am 18. Oktober Stückzinſen für 162 Tage 2,25

e r t vtatſächlich zu zahlender Betrag alſo nur l BD6,7 BDG,55
t 2 un P n Stiückzinſer für T 75bei Zahlung am 24. November Stückzinſen für 126 Tage 1,75

5 3 w render Belrag alſo nur 57,25 27,5tatſächlich zu zahl
für je 100 Nennwert. Für jede 18 Tage, um die ſie
ſich der Stückzinsbetrag um 25 Pfennig.
Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr we
ausgeſtellte Zwiſchenſcheine ausgegeben, über de

le

h die Einzahlung weiterhin verſchiebt, ermäßigt

n
„2 Bahn. Diktarl unrden auf Antrag vom Reichsbank- Direktorium

ren Umtauſch in Schuldverſcheibungen das Er-
forderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. Die S ücke unter 1009 Mark, zu denen Zwiſchen-
ſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit größtmöglicher Beſchleunigung fertiggeſtellt und voraus-
ſichtlich im Jannar 1916 ausgegeben werden.

BVerlin, im Auguſt 1915.

Reichsbank Direkkoriunr.
Havenſtein. v. Grimm.

Amtliche e Anzeigen.
7[-C-=—JS-- J

Bekanntmachung
Stenneberg in Paſſendorf iſt dem Tierarzt Paſch in Benkendorf die ver

dorf mit den Ortſchaften Angersdorf und Schlettau für die DauerEinberufung des Stenneberg übertragen. De LWenbbeſ gen wird e
bet Rindvieh (ausgenommen Kälber) vom Tierarzt Paſch ausgeführt.
Als Schlachttag für den Bezirk Paſſendorf wird für jede Woche der
Donnerstag feſtgeſetzt und ſind ſämtliche der Beſchau unterliegenden
Schlachtungen von 10 Uhr vormittags ab zur Schau bereit zu halten.

Merſeburg, den 80. Auguſt 1915.
Der Königliche Landrat,

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Der erſte ſtädtiſche Tierarzt Stephan, hierſelbſt, iſt von der Ver

tretung des Kreistierarztes des Kreiſes Merſeburg, weſtlicher Teil, hin-
ſichtlich der veterinär polizeilichen Überwachung der Viehmärkte in Mer
bura, ſowie auch hinſichtlich aller übrigen ihm zur vertretungsweiſen
Wahrnehmung übertragenen dienſtlichen Verrichtungen entbunden. An
ſeiner Stelle iſt dem Kreistierarzt Stedefeder hierſelbſt die ſtändige
Vertretung des Kreistierarztes des Kreiſes Merſeburg, weſtlicher Teil,
hinſichtlich der veterinärpolizeilichen Überwachung der hieſigen Vieh
ärkte übertragen und gleichzeitig zu deſſen Vertreter in Behinderungs-

fällen beſtellt worden.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 30. Aug. 1915.

Der Königliche Lanbrat.
J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Wintergerste
hat zur Aussaat abzugeben.

Domäneg Schladebach
hol Kötzschauz,

J.-N r. 6560 L.

J. Nr. 6589 I.

S 7 J J r J ST S 9 J A J 2 u
Kreisſparkaſſe Merſeburg

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäſtslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom Z. Oktober 1914

ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbanes im Grandſticke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

eeeeeaeleeeaelceeealeeeeeaaael e

fanene PatenthaſterFenster lagung Vakertan

e e 28880deeede de dedodsosdedeoezo bote i
S mit Plagge in allen Landes-

o e karben und Größen, vone BD S jedermann schnell u. leichtan beliebigem Fenster anzu-
bringen ohne Mauerwerk
und Putz zu beschädigen.
Für elektr. Leitungen nicht
störend. Auch wenig Be-
mittelten, die ihre Sieges-
freude und patriotische Ge-
sinnung kund tun wollen, zu
empfehlen. Auch Halter
ohne FPlagge werden

billigst geliefert.
Muster stehen zur Ansicht.

Freu ſernAlleinverkauf vei: Wilhelm Schmieder, Herseburg, graue
tür Merseburg, Mücheln, Querfurt, Lauchstedt, Schafstädt u. Vmgebungen,

e Vertreter an allen Orten gesucht.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Zur Vermeidung des ſtarken Andrangs bei der Ablieferung der
durch Verfügung vom 31. Juli 1915 beſchlagnahmten Gegenſtände aus
Kupfer, Meſſing und Reinnickel ſind für nächſte Woche noch 2 weitere
Abnahmetage vorgeſehen.

Die Abnahmezeiten werden hiernach für dieſe Woche wie folgt
feſtgeſetzt:

Mittwochs: vormittags von 912 Uhr
nachmittags von 3--6 Uhr

Donnerstags:
Freitags: vormittags von 9--12 Uhr.

Sonnabends:
Merſeburg, den 26. Auguſt 1915.

Der Magiſtrat.

An Stelle des zum Heeresdienſt einberufenen Fleiſchbeſchauers

tretungsweiſe Ausübung der Fleiſchbeſchau in dem Beſchaubezirk Paſſen

c
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